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Der liberale Vetter.
Der demokratiſche Einſpänner H. v. Gerlach bringt in der

demokratiſchen Zeitung Das freie Volk einen Artikel, der eine
Menge politiſcher Reize ausſtrahlt. Der Aufſatz befaßt ſich mit
Liberalismus und Demokratie und iſt von drei Ge
fichtspunkten aus intereſſant genug, um an ihm all die Herr
lichkeiten aufzuzeigen, die wir am deutſchen Liberalismus und
auch an der Gerlachſchen bürgerlichen Demokratie haben.
Herr v. Gerlach gibt ſich als ſchneidiger und ſehr geſchickter
D Kritiker erſtens des Nationalliberalismus, zweitens des
Fi-Fa-Fortſchritts, um dann ſchließlich mit einem Satz ſich
ſelber unfreiwillig! und die ganze bürgerlich demokratiſche
Bewegung zu verſpotten. Hören wir alſo!

1. Nieder mit den Nationalmiſerablen! Herr
v. Gerlach ſagt, die Nationalliberalen hätten im neuen Reichstag
eine einzige gute, d. h. liberale „Tat“ (7?) geleiſtet: ſie hätten
wenigſtens zu einem kleinen Teil Bebel Herrn Spahn und
zu einem etwas größeren Prozentſatz Scheidemann Herrn
Dietrich vorgezogen. Ob dieſer ihrer „Leiſtung“ ſei ihnen frei
lich alsbald ein ſolcher Schrecken in die Glieder gefahren,
daß ſie ſich vornahmen, Buß e zu tun durch reaktionäre Taten,
bis ſie wieder Gnade finden würden vor den Augen der Blau-
ſchwarzen.

„Einmütig merzten ſie bei der zweiten Präſidentenwahl
die ſtärkſte Partei des Hauſes aus ſeiner Vertretung
aus. Mit einem Eifer, der jedem Hoffmann wohl ange
ſtanden hätte, bewarb ſich Herr Paaſche um eine
Audienz bei Hofe, ohne ſich über die Frage der Zweck-
mäßigkeit diefes Schrittes auch nur mit ſeinen fortſchritt
lichen Kollegen ins Einvernehmen zu ſetzen. Mit jener Ge
ſchicklichkeit, jedem Fortſchritt die Spitze abzu

Brechen, die ja immer eine Spezialität der Nationallibe
ralen geweſen iſt, ſorgte Herr Ju nck als Mitglied der Ge
ſchäftsordnungskommiſſion dafür, daß die „Mißtrauensvoten“
gegen den Kanzler abgeblaßt wurden zu der bloßen
„Feſtſtellung“, ob der Reichstag die Anſicht des Kanzlers
teile oder nicht. Bei den Verhandlungen über den
Kohlengräberſtreik wurden gerade von Nationallibe-
ralen der einſeitigſte Zechenſtandpunkt vertreten. Bei
den ſchmachvollen Provokationen des Herrenhauſes wider
prach nicht ein einziger Nationalliberaler den
unkern, die gar zu gern die Revolution von oben machen

en. Einmütig ſtimmten ſie übrigens in trauter Ge
meinſchaft mit den paar fortſchrittlichen Oberbürger-
meiſtern dem Antrage zugunſten der Streik-
brecher zu. Der Antrag zur „Reform“ des preußiſchen
Wahlrechts, den die nationalliberale Landtagsfraktion ein-
gebracht hat, atmet jenen Geiſt der Plutokratie, der
eigentlich nur noch von minder einſichtsvollen Kommer-
zienräten für identiſch mit Liberalismus gehalten wird.“

Alſo ſchlagen wir dieſer Sorte nationalliberal energiſch den
Schädel ein! Sie hat nichts anderes verdient. Um ſo unbe

eiflicher ſei es, daß der Führer der Fortſchrittler, Dr.
iemex, in Köln in einer Rede das „unentwegte“ Zuſam-

mengehen mit den Nationalliberalen empfohlen habe. Die
Fortſchrittliche Volkspartei habe doch durch ihre Stichwahl-
parole wie durch ihr Verhalten bei der Präſidentenwahl „ein
paar Schritte nach links“ getan. Freilich warne mancher parla
mentariſche Vorgang davor, den Radikalismus der Fortſchrittler
zu überſchätzen. Der Reichstagspräſident Kaempf habe durch
allzu große Schneidigkeit gegen die Sozialdemo-
kraten und allzugroße Nachſicht gegenüber den Regie-
rungsvertretern verſchnupfend gewirkt. Auch Herr
Heckſcher ſei in den Bergarbeiterfragen entgleiſt. Doch das
ſei mehr Perſonalkrempel. Ganz anders dagegen ſtehe
es mit den Dingen, die im Namen der Fraktion oder gar von
der Fraktion ſelber begangen worden ſeien. Alſo:

2. Nieder mit den Fortſchrittlern! Herr v. Ger-
lach lieſt unſerm lieben fortſchrittlichen Vetter wie folgt den
Text:

„Wir Demokraten fordern Trennung von Staat und
Kirche, von Schule und Kirche. Die Herren Kopſch und
Bruckhoff aber haben ſich im Reichstag wie im Landtag
mit aller Schärfe für den Religionsunterricht
durch die Schul e, alſo durch den St aat, ausgeſprochen.
Jm Namen ihrer Fraktionen fordern ſie die Beibehal-
tung der Verquickung von Staatlichem und Religiöſem.

Wir Demokraten fordern, daß die Schule der Reichs
geſetzgebung unterliege. Die Sozialdemokraten
ſtellten im Sinne dieſer Forderung den Antrag auf Schaffung
eines Reichsſchulamtes. Dagegen ſtimmte geſchloſſen die
Fortſchrittspartei. Sie ſieht es alſo lieber, wenn die
Schulen Preußens dem Dreiklaſſenlandtag und dem
„Herrenhauſe“, wenn die Schulen Mecklenburgs der Ritter
ſchaft, wenn die Schulen Bayerns dem wüſteſten Klerifalis-
mus ausgeliefert bleiben, als wenn ſie dem demokratſſchen
Reichsparlament überantwortet werden.

Wir Demokraten fordern den Freihandel, von dem wir
natürlich wiſſen, daß er nur allmählich eingeführt werden
kann, den wir aber als Ziel mit aller Kraft anſtreben. Herr

v. SchulzeGävernitz ſagte im Namen ſeiner Fraktion dem
reihandel Fehde an. Er begeiſterte ſich förmlich für die
zlle auf Eier und Honig, die ihm als Luxuszölle er

nen. Sein Kampf gegen die Zölle beſchränkt ſich eigent
fich auf die Abneigung gegen Futtermittelzölle. Uebrigens

ſind ſich alle Kenner der Perſonalverhältniſſe ſchon lange
darüber einig, daß die Neuwahlen dem ſchutzzöllneri-
ſchen Flügel innerhalb des Freiſinns eine gewaltige Ver
ſtärkung gebracht haben. Wahrſcheinlich umfaßt er bereits
die Mehrheit der Fraktion.

Wir Demokraten fordern die
Gleichberechtigung aller Reichsangehörigen ohne
Unterſchied der Nationalität. Gegen dieſen Grundſatz ver
ſtößt die Oſt markenzulage, die ein Ausfluß des haka-
tiſtiſchen Kampfes gegen das Polentum iſt, eine Kriegsmaß-
regel gegen einen beſtimmten Teil der Staatsbürger.
Früher haben die Freiſinnigen die Oſtmarkenzulage ab
gelehnt. Erſt um des Bülowblocks willen revidierten
ſie ihre Grundſätze. Und jetzt halten ſie feſt an dieſem
Standpunkt der Rückentwicklung.“

Das Sündenregiſter genügt wohl zu dem verzweifelten
Ausruf: ſchlagt dieſen Fortſchritt totl! Das heißt,
es müßte genügen, wenn der ſo ſcharf betonte „Demokrat“
Gerlach konſequent wäre. Aber da hapert's. Gerlach hofft
noch. Er weiß nicht und will nicht wiſſen, war um der Fi-
Fa--Fortſchritt ſo handeln muß. Gerlach denkt: die Fort
ſchrittler ſeien als Perſonen nur dumme Kerle und unfähige
Köpfe, die man aber doch durch „Arbeit“ noch zur „Vernunft“
bekehren könne. Er kleidet dies politiſche Glaubensbekenntnis
in folgende Sätze:

„So begegnen wir auf Schritt und Tritt klaffenden Wider
ſprüchen zwiſchen demokratiſchen Grundſätzen und
der opportuniſtiſchen Politik des Liberalis-
mus, auch des ſog. ent ſchiedenen Liberalismus. Seine
ſcheinbare Radikaliſierung hat noch lange nicht zu ſeiner
Demokratiſierung geführt.

Noch viel Arbeit harrt unſer.“,
Alſo arbeiten wir weiter. Jn einigen Jährchen iſt's getan,

der Liberalismus radikaliſiert, der Fortſchritt demokratiſiert,
der Zukunftsſtaat bürgerlicher Demokratie vollendet.

Aber wo bleiben die kapitaliſtiſchen Jntereſſen?
Die hat Gerlach ganz vergeſſen. Er ſieht nicht, daß die libe-
ralen Parteien die politiſchen Jntereſſenvertretungen der
Kapitaliſten ſind und ſein müſſen. Er beachtet nicht, daß
Liberalismus nur das politiſche Wort für Kapitalismus
iſt und daß der Kapitalismus unter allen Umſtänden und allen
politiſchen Staatsformen herrſcht, gleichviel ob das eine franzö
ſiſche oder ſchweizeriſche oder amerikaniſche „freie“ Republik iſt.
Würden die Politikuſſe der Demokratiſchen Vereinigung er
kennen, daß die wirtſchaftlichen Triebkräfte die politiſchen
Formen beſtimmen, ſo würden ſie freilich mit ihrem Parteichen
einpacken müſſen, denn es lohnt nicht, das Pferd beim Schwanze
aufzuzäumen.

Der Liberalismus kann nur ſo lange einen demokratiſchen
Schein annehmen, als die Arbeiter im Gefolge der liberalen
Parteien marſchieren. Sobald die Arbeiter aber eine ſelb-
ſtändige Partei gründen, muß der Liberalismus ein Feind
des gleichen demokratiſchen Rechtes werden, ſonſt ſchaufelt er
ſich ſelbſt ſein Grab. Eine wirkliche Demokratie bedeutet
doch, daß die politiſche Macht durch die Maſſe des Volkes
ausgeübt wird. Unter dem kapitaliſtiſchen Syſtem ſtellt aber
die Arbeiterklaſſe drei Viertel des Volkes, hätte
alſo bei völlig gleichen Rechten und ſobald ſie einig iſt die
Staatsgewalt in Händen. Damit würden die Kapitaliſten
intereſſen ohne weiteres an die Wand gedrückt. Kann das
die Kapitaliſtenklaſſe freiwillig zugeben? Die Gerlachſchen
Demokraten glauben das, denn ſonſt würden ſie nicht hoffen,
daß durch „noch viel Arbeit“ die liberalen Parteien zur Demo
kratie bekehrt werden könnten. Jn Wirklichkeit iſt das un-
möglich, weil die liberalen Parteien die Parteien der Kapi
liſten ſind. Wenn der Fortſchritt jetzt auf Augenblicke ſchein
bar „mit den ſozialen Demokraten geht“, ſo geſchieht das
nur in ganz nebenſächlichen Fragen, die mit politiſchen
Machtverſchiebungen und den Grundfragen der politiſchen Ge
walt nichts weſentliches zu tun haben. Herr v. Gerlach führt
ja ſelbſt ein treffliches Regiſter der liberalen „Taten“ an, die ſich
die Fortſchrittler in den paar Wochen der Reichstagstagung
leiſteten. Der Freiſinn muß im Jntereſſe der von ihm ver-
tretenen beſitzenden Klaſſen ſo handeln und wird noch viel
regktionärer werden, wenn erſt die Sozialdemokratie als Ver-
treterin der Beſitzloſen ernſthaft nach der Staatsmacht greift.
Der Endkampf zwiſchen Arbeiter und Kapitaliſten ſpielt ſich
politiſch als Kampf zwiſchen Liberalismus und Sozialismus
ab. Deshalb iſt es geſchichtlich unmöglich, daß der Liberalismus
bis zu ſeinem Untergange demokratiſch wird oder bleibt.

Aus alledem ergibt ſich, daß man politiſch zu keiner Klarheit
kommt, wenn man die Parteien los gelöſt von den Wirt-
ſchaftsintereſſen ihrer Anhänger betrachten will. Die Wirt-
ſchaftsintereſſen beſtimmen die Politik der
Geſellſchaftsklaſſen. Unſere bürgerlichen Demokraten
wollen das aber nicht begreifen, obgleich ihnen die kurze Ge-
ſchichte ihres Verſagens mit greller Deutlichkeit dieſe Lehren
erteilt. Sie hoffen weiter.

Das ſchaffende Volk hat aber längſt gelernt, daß es mit dem
liberalen Vetter nichts iſt. Es bekämpft grundſätzlich die Natio-
nalliberalen, die Fortſchrittler, aber auch die ſchwärmeriſchen
bürgerlichen Demokraten, weil ſie alle Vertreter der
beſitzenden Klaſſen ſind. Die Arbeiterklaſſe hat ihre
Jntereſſenvertretung in der Sozialdemokratiel

ſtaatsbürgerliche

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. April 1913.

Erweiterung des Einjährigen-Privilegs.
Von ſozialdemokratiſcher Seite wird ſeit Jahren bei der Be

ratung des Militäretats die Beſeitigung des Syſtems der Ein
jährig-Freiwilligen verlangt. Jn dieſem Syſtem liegt eine Ver
letzung des Prinzips der allgemeinen Wehrpflicht zugunſten
der beſitzenden Klaſſen. Man konnte annehmen, daß eine all
gemeine Verkürzung der Dienſtzeit nicht mehr den entſchiedenen
Widerſtand finden würde, wenn die Söhne der Beſitzenden
gleichfalls zwei oder drei Jahre bei der Fahne bleiben müßten.
Die Vertreter der Heeresverwaltung beſtritten ſtets, daß es
ſich um ein Vorrecht der beſitzenden Klaſſen handle und wieſen
darauf hin, daß auch Handwerkern, deren Leiſtungen von her-
vorragend künſtleriſcher Art ſeien, die Berechtigung zum ein
jährig-freiwilligen Dienſt erteilt werde. Das iſt richtig, aber
die Zahl der jungen Leute, die auf dieſe Weiſe des Vorzugs
teilhaftig wurde, nur ein Jahr dienen zu müſſen, war ſo
minimal, daß ſie überhaupt nicht ins Gewicht fallen konnte.
Die Heeresverwaltung will nun offenbar weiteren Kreiſen das
Syſtem des einjährig-freiwilligen Dienſtes ſchmackhaft machen,
denn die Berechtigung zu dieſem Dienſt ſoll auch den Schülern
der neun klaſſigen Mittelſchulen anerkannt werden.

Darin liegt lediglich eine Konzeſſion an die beſitzende Klaſſe.
Zunächſt werden dadurch die höheren Lehranſtalten von der
Zahl der Schüler entlaſtet, die dieſe Schulen nur ſo lange be
ſuchten, bis ſie das Einjährigen-Zeugnis hatten. Der Dienſt
als Einjähriger erfordert aber immerhin ziemliche Mittel, ſo
daß von dieſem Vorrecht, auch nach der Erweiterung dieſes
Privilegs, immer bloß die Söhne bemittelter Eltern Gebrauch
machen können. Aber noch ein anderer Umſtand darf dabei
nicht außer acht gelaſſen werden, nämlich die Tatſache, daß die
Einjährig-Freiwilligen auf die Präſenzziffer des Heeres nicht
in Anrechnung gebracht werden. Jm Durchſchnitt der letzten
Jahren mögen ſtets 15 000 Einjährige gedient haben; ſollte ſich
nach der neuen Reform die Zahl der Einjährigen verdoppeln,
dann würde damit die Friedenspräſenz des Heeres tatſächlich
um 30 000 Mann über die geſetzlich feſtgelegte Präſenzſtärke
hinaus erhöht werden. Letzteres ſcheint mit ein Hauptgrund
für die Erweiterung dieſes Privilegs der beſitzenden Klaſſen
geweſen zu ſein, weshalb es grundverkehrt wäre, etwa von
„liberalen Anwandlungen“ der Heeresverwaltung reden zu
wollen

Lehrermaßregelung.
Nicht nur Preußen und Mecklenburg zeichnen ſich durch die

Brutalität der Lehrermaßregelungen aus, ſondern auch vor
allem das „freie“ republikaniſche Bremen, wo der Libe-
ralismus in Senat und Stadtvertretung die erdrückende
Mehrheit hat. Jn den letzten Jahren ſind mehr als ein halbes
Dutzend freidenkende Lehrer aus Amt und Brot gejagt worden,
weil der liberalen Schulbehörde nur unbedingte Knechts-
geſinnung als das allein Zuläſſige gilt. Nun wird von einer
neuen Maßregelung berichtet, die dem trefflichen Jugendſchrift
ſteller gilt, der unter dem Namen „Jürgen Brand“ der
Arbeiterjugend ſo manche ſchöne Naturbeſchreibung ſchenkte.
Jürgend Brands wirklicher Name iſt Emil Sonnemann.
Vor einigen Tagen iſt Sonnemann vom liberalen Senat der
freien Hanſaſtadt Bremen vom Amte ſuspendiert wor-
den. Es ſoll ein Diſziplinarverfahren mit dem Ziele der
Amtsentſetzung gegen ihn eingeleitet werden. Gegen-
ſtand der Anklage bilden zwei Reden, die Sonnemann im
vorigen Jahre in Verſammlungen der freien Jugendorgani-
ſation in Düſſeldorf und Barmen gehalten hat. Die preußiſche
Polizei fand damals in dieſen Verſammlungen keinen Grund
zum Einſchreiten. Man darf deshalb darauf geſpannt ſein, wie
der bremiſche Senat ſein Vorgehen begründen wird.

Kein liberales Abkommen in Varel-Jever.
Wie das Organ der oldenburgiſchen Fortſchrittler, die in

Oldenburg erſcheinenden Nachrichten mitteilen, haben zwiſchen
ihnen und den Nationalliberalen ſofort nach Trägers Tode
Verhandlungen über ein Wahlabkommen ſtattgefunden, die
darauf abzielten, unter allen Umſtänden eine Einigung auf
einen bürgerlichen Kandidaten wenigſtens für die Stichwahl zu
erreichen. Die Nationalliberalen ſollen dabei die Anregenden
geweſen ſein. Da jedoch der nationalliberale Unterhändler
unter ſeinen Parteigenoſſen keine Einigung über dieſe Frage
erzielen konnte, haben ſich die Verhandlungen am zweiten
Oſterfeiertage zerſchlagen. Die Nationalliberalen wollen als
Zählkandidatur den Rüſtringer Amtsrichter Dr. Stöver auf
ſtellen. Mit dem letztmaligen Kandidaten, dem Oberlehrer
Strube, verſpricht man ſich allem Anſchein nach nichts mehr, da
dieſer bei der Stichwahl bekanntlich Wahlenthaltung zugunſten
des Sozialdemokraten proklamierte. Jntereſſant iſt, was die
rechtsſtehenden Hamburger Nachrichten zu der ſtattfindenden
Erſatzwahl ſchreiben. Jn einem Leitartikel fordert das Blatt
freie Bahn für „den 111. Genoſſen“. Es ſagt: „Die Fort
ſchrittspartei muß damit rechnen, daß nach dem Bekanntwerden
ihres Stichwahlabkommens mit den Sozialdemokraten ihr
jede Wahlhilfe der rechtsſtehenden Wähler
unbedingt verſagt werden muß. So braucht uns der
Einzug des 111. Sozialdemokraten in den Reichstag nicht zu
erſchrecken wird doch dadurch dem Bürgertum aufs neue dar
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etan, wohin die Großblockpolitik führt.“ So das ehemalige
zismarckblatt, das ſich den Artikel aus „parlamentariſchen

Kreiſen“ zugehen läßt.

Die Rache der Junker.
Der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete Fegter gehört

mit zu den von den Junkern beſtgehaßten Männern, weil er
als Landwirt gegen das agrariſche Notgeſchrei ankämpft. Jetzt
haben ſie ihre Rache damit zum Ausdruck gebracht, daß ſie die
von ihm ſeit 36 Jahren bewirtſchaftete Domäne, Kloſter Aland,
weggepachtet haben. Wie der Neuen Hamburger Zeitung
aus Emden geſchrieben wird, haben die konſervativen Agra-
rier dem neuen Pächter garantiert, daß ihm ein aus der
höheren Pachtſumme entſtehendes Mindereinkommen erſetzt
werde, namentlich auch, wenn ſich die Kornpreiſe wider Er-
warten niedrig halten ſollten. Der Bund der Landwirte
ſoll pro Jahr 15 000 Mark bereitgeſtellt haben, um den Nach
ſolger Fegters zu ſichern. Fegter hatte ſeinen Jahrespacht-
preis von 8000 Mk. auf 10 850 Mk. erhöht, war aber von zwei
Landwirten, die 11050 und 11 100 Mark zahlen wollten, über-
boten worden. Er hat jetzt zu Protakoll gegeben, daß er auf
Berückſichtigung bei Erteilung des Zuſchlages verzichte. Ein
Antrag Fegters, die Domäne käuflich zu erwerben, war zwei
Tage vor dem Verpachtungstermin abgelehnt worden!

Deutſches Reich.
Kiderlen ab! Unterrichtete Meldungen beſagen: Staats-

ſekretär v. Kiderlen-Wächter wird im Laufe dieſes Monats
von ſeinem Poſten zurücktreten. Sein Nachfolger iſt böchſt
wahrſcheinlich Botſchafter Graf Bernsdorff in Waſſhington.
Jedenfalls kommt der vielgenannte Geſandte von Stumm hier-
für nicht in Betracht. Herr v. Kiderlen ſcheidet aus wegen
Differenzen mit dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes in der Behandlung der engliſchen Verſtän
digungsfrage.

Reichsgeſetzliche Regelung des Luftfahrweſens. Die
deutſche Reichsregierung beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der
reichs geſetzlichen Regelung des Luftfahrweſens. Dabei werden
auch Fragen des Kriegsrechts und des internationalen Völker-
rechts berührt. Beſondere Schwierigkeiten bei einer geſe-
lichen Regelung des Luftrechts wird die Frage der ſtaatlichen
Hoheit im Luftraum über dem Gebiet eines Staates bilden.
Die Freihaltung des Luftraumes für den internationalen
Verkehr wird ſich nicht beſchränken laſſen.

Preußiſch-bayeriſcher Lotterieſchacher. Der bayeriſche
Landtag hat den preußjiſch- bayeriſchen Lotteriervertrag abge
lehnt, wodurch die preußiſche Regierung veranlaßt wurde, noch
mals an Bayern heranzutreten und eine Erhöhung der Pauſch-
quote anzubieten. Elſaß-Lothringen, das ſeinerzeit den
Lotterievertrag auch abgelehnt hatte, hat dann ſpäter gegen-
über dem erſten Vorſchlag 100 000 Mk. mehr herausgeholt. Wie
ſich allerdings der bayeriſche Landtag zu dem neuerlichen An
gebot ſtellen wird, iſt nicht vorauszuſehen.

Jeſuitengeſetz Jnterpellation.
Reichstagsfraktion wird

Die nationalliberale
im Reichstage eine Jnterpellation

über die von der bayeriſchen Regierung beliebte Auslegung
des Jeſuitengeſetzes einbringen. Wie die Poſt erfährt, ſoll
der Reichskanzler auf dem Standpunkte ſtehen, daß der bay-
riſche Erlaß das dem Kaiſer allein zuſtehende Recht der Aus
führung von Reichsgeſetzen antaſtet.

Eine kommunale Milchzentrale, auf genaſſenſchaftlicher
Grundlage aufgebaut, iſt in Mannheim ins Weben gerufen
worden. Der Betrieb wurde am 1. März aufgenommen, zu
nächſt mit zwei Milchwagen nach dem Syſtem Bolle. Seit
1. April laufen vier Wagen, die täglich 7000 Liter Milch fort-
bringen. Zweck des Unternehmens iſt in erſter Linie, der Be
völkerung garantiert reine und gute Milch zu verſchaffen.
Mit der Ausdehnung des Betriebes ſoll die Milchzentrale ein
Preisregulator werden. Die Milchhändler führen gegen die
Zentrale mit allen nur möglichen Mitteln einen Verleum-
dungsfeldzug, der aber ohne Erfolg ſein wird, da die Schaffung
der Zentrale auf Drängen der Bevölkerung erfolgte und das
Beſtreben der Milchhändler zu durchſichtig iſt.
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England.
Der Homerule- Geſetzentwurf für Jrland ſoll heute dem

Unterhauſe vorgelegt werden. Nach der Anſicht des iriſchen
Parteiführers Redmond wird die Faſſung des Entwurfs die
iriſche Bevölkerung zufriedenſtellen. Die Frage, die von An
fang an die meiſten Schwierigkeiten bei den Beratungen zwi-
ſchen den parlamentariſchen Führern und ihrem Parteivor-
ſtande verurſachte, war die der Verfügung über Zölle
und Verbrauchsſteuern. Dieſe Schwierigkeiten ſcheinen
jedoch überwunden zu ſein. Der liberale Mancheſter Guardian
veröffentlicht eine Mitteilung über den Entwurſ. Danach
würde die iriſche Verfaſſung ſich wie folgt geſtalten: Das Par
lament wird ſich aus zwei Häuſern zuſammenſetzen; das
Oberhaus, der „Senat“, erhält ein aufſchiebendes Veto gegen-
über den Beſchlüſſen des Unterhauſes. Der Senat wird ſich
aus 35 bis 45 Mitgliedern zuſammenſetzen. Jrland wird jm
Reichsparlament zu Weſtminſter durch ungefähr 36 Mitglieder
vertreten ſein, womit dann ſeine Uebervertretung von mehr
als 80 Mitgliedern aufhören wird. Es wird verfügt, daß die
Altersverſicherungen unter Reichsverwaltung ſtehen, die Poli-
zei ſteht für eine Reihe von Jahren noch unter Reichsbefehl,
währenddeſſen ein beträchtlicher Teil der Koſten vom Reiche be-
zahlt werden wird. Die Religionsfreiheit wird gewährleiſtet;
kein religiöſes Bekenntnis ſoll bevorzugt werden. Die iriſche
Regierung wird keine Gewalt über Flotte, Heer oder aus-
wärtige Politik der Reichsregierung ausüben. Die Obergewalt
der letztern wird beſonders anerkannt und zugeſichert. Zölle
und Abgaben bleiben unter Reichsverwaltungen, allein Jrland
erhält die Befugnis, gewiſſe Abgaben je nach ſeinen beſonderen
Bedürfniſſen zu ändern. Ueber die Frage der Zölle und
Abgaben äußert ſich das genannte Blatt wie folgt: Der
Entwurf wird in dieſer Frage einen Kompromiß enthalten.
Die Zölle und wahrſcheinlich auch die Verbrauchsabgaben
werden von der Reichsregierung erhoben, aber das iriſche Par-
lament wird die Macht erhalten. über die Steuerfätze zu be-
raten und dieſe abzuändern. Die Reichsregierung wiederum
wird das Recht behalten ihre Einwilligung zu einem Vor-
ſchlag des iriſchen Parlaments zu verweigern, wenn ſie dieſen
im Widerſpruch mit den Jntereſſen des geſamten Reiches
finden ſollte. Hieran anſchließend wird dem iriſchen Parla-
ment noch beſonders die Befugnis abgeſprochen, eine Steuer
für britiſche Waren geſetzlich zu beſchließen.

London 10. April. Der Führer der Oppoſition im eng-
liſchen Unterhauſe Bon ar Law, hielt geſtern in Belfaſt
eine große Rede. in der er gegen die Homerule Stellung
nahm. Das Meeting war von mehr als 250 000 Perſonen be-
ſucht.

Frankreich.
Das neue Budget. Der franzöſiſche Miniſterrat hat das

Budget für 1913 endgültig genehmigt, ſo daß bei Wiederzu
ſammentritt der Kammer darüber in die Beratung getreten
werden kann. Das neue Budget weiſt gegenüber dem vorjäh-
rigen eine Erhöhung der Ausgaben um 166 Millionen
auf, darunter 80 Millionen für die Nationalverteidigung, 46
Millionen für gemeinnützige Arbeiten und 26 Millionen für
ſoziale Werke. Den Einnahmen von 4504 000 000 Mk. ſtehen
Ausgaben von 4664 000 000 Mk. gegenüber. Für die Differenz
von 160 Millionen muß alſo Deckung geſchafft werden. Man
glaubt dieſe bereits durch eine Anzahl Maßregeln gefunden zu
haben, die eine Atleiheaufnahme unnötig machen.

r. Amerika.Der Kampf um den Präſidentenſeſſel zwiſchen Taft und
Rooſevelt hat bereits mit aller Heftigkeit eingeſetzt. Wer das
Rennen ſchließlich gewinnen wird, das läßt ſich jetzt noch nicht
mit Beſtimmtheit vorausſagen; in einigen Staaten hat Rooſe-
vekt, in anderen wieder Taft die größeren Ausſichten gewählt
zu werden. Taft erlitt zwei „Niederlagen“ und zwar eine im
Staate Neuyork, wo der republikaniſche Konvent zwar
ſeine Amtsführung lobte, die Vertreter jedoch nicht autoriſiert
waren, für ihn einzutreten. Die zweite Niederlage, die be-
deutend ſchwerer iſt, zog er ſich in Jllinois zu, wo die
Republikaner bei den Vorwahlen 20000 Stimmen mehr für
Rooſevelt abgaben. Dieſes Ergebnis übertraf die kühnſten

Erwartungen der Anhänger Rooſevelts und röhnte wohl ge
et ſein, eine Wendung in der republikaniſchen Wahlkam-

pagne herbeizuführen. Die Demokraten gaben dort nach
dex Frankf. Ztg., für Clark 275 000 Stimmen, für Wilſon

Stimmen ab.

Aus der Partei.
Eine unrichtige Meldung.

Das Preſſebureau ſchreibt uns: Bürgerliche Depeſchen-
bureaus verbreiten in ſenſationeller Form die Meldung, daß
die Tochter des Genoſſen Bebel geiſteskrank geworden ſei und
in eine Anſtalt habe verbracht werden müſſen. Die Nachricht iſt
unrichtig. Die Tochter Bebels, die durch die Pflege ihrer
Mutter wie durch verſchiedene Krankheiten in der Familie
ſchon hart mitgenommen war, iſt allerdings von einer ſchweren
Gemütsdepreſſion befallen worden, als ihr Mann, Dr. Simon,
ſo plötzlich durch eine Blutvergiftung hinweggerafft wurde.
Dieſem ſchweren Schlag vermochte die ſchon erſchütterte Ge-
ſundheit nicht ſtandzuhalten und ſie ſuchte deshalb zu ihrer Er-
holung vor einigen Wochen das Sanatorium auf, in dem ſie
ſich noch befindet. Jhr jetziger Geſundheitszuſtand läßt die
baldige Wiederherſtellung erhoffen.

Genoſſe Bebel, der die letzten Wochen in Zürich weilte, trifft
übrigens ſchon in den nächſten Tagen wieder in Berlin ein, um
an den Verhandlungen des Reichstages teilzunehmen.

Generalſtreik der Aerzte?
Krankenkaſſenverbände und Leipziger Aerzteverband.

Von den großen Krankenkaſſenhauptverbänden werden wir
um Veröffentlichung der folgenden Erklärung gebeten:

„Der Leipziger Aerzteverband verbreitet in der Oeffentlichkeit
die Mitteilnng, daß die Krankenkaſſen den Kampf gegen die
Aerzte im ſt. en vorbereiten. Dieſe Behauptung iſt wahrheits-
widrig und irreführend. Die Krankenkaſſen wünſchen nichts
ſehnlicher, als mit den Aerzten in Frieden zu leben, um unge-
ſtört die ihnen vom Geſetzgeber zugewieſenen bedeutſamen Auf-
gaben zu erfüllen. Die Verbände der verſchiedenen Kaſſen
arten, welche über 13 Millionen Verſicherte umfaſſen, und Ar-
beitgeber, Angeſtellte und Arbeiter aller Parteien in ſich ver
einigen, erklären einmütig, daß die Krankenkaſſen nach wie vor
bereit ſind, den für die Kaſſen tätigen Aerzten eine durch lang-
friſtige Verträge zu ſichernde würdige Stellung und Bezahlung
ihrer Leiſtungen zu gewährleiſten.

Die untetzeichneten Verbände ſtellen aber feſt, daß der Leip
ziger Verband ſeinerſeits unmittelbar nach Verabſchiedung der

Reichsverſicherungsordnung den Entſchluß angekündigt hat,
ſeine bekannten Forderungen bei den Krankenkaſſen mit den
Mitteln der Selbſthilfe durchzuſetzen. Die grundlegenden Be
ſchlüſſe hierüber wurden bereits auf dem Stuttgarter Aerztetag
ain 22. bis 24. Juni 1911 gefaßt. Weiter haben am 18. Februar
dieſes Jahres der Leipziger Verband und der Aerztevereins-
bund gemefnſam beſchloſſen, daß zur erfolgreichen Durchführung
der Forderungen alle örtlichen Organiſationen nach den
Weiſungen des Leipziger Verbandes „gleichzeitig, geſchloſſen,
gleichmäßig und einheitlich“ gegen die Krankenkaſſen vorgehen
ſollen. Das kann nur die Androhung des Generalſtreiks bei
den Krankenkaſſen bedeuten!

Trotz ihrer Bereitwilligkeit, allen berechtigten Wünſchen der
Aerzte entgegenzukommen, ſind die Krankenkaſſen in Wahrung

der ihnen anvertrauten öffentlichen Jntereſſen nicht in der Lage
die maßloſen Forderungen der im Leipziger Verbande ver
einigten Aerzte zu erfüllen. Namentlich weiſen ſie entſchieden
zurück, daß, nachdem es der Geſetzgeber mit guten Gründen ab
gelehnt hat, die freie Arztwahl den Kaſſen vorzuſchreiben,
der Leipziger Verband jetzt den Krankenkaſſen ſeine einſeitigen
Forderungen durch die rückſichtsloſe Ausnutzung ſeiner Macht-
mittel aufzu zwingen ſucht.

Als Träger der öffentlichzerechtlichen, im Intereſſe der all
gemeinen Wohlfahrt geſchaffenen Krankenverſicherung erwarten
die Krankenkaſſen von den geſetzgebenden Stellen und von den
Behörden, daß ſie vor den Bedrohungen und Bedrückungen des
Leipziger Verbandes ausreichend geſchützt werden, und daß
ihnen unter allen Umſtänden die Möglichkeit ſichergeſtellt wird,

Die Mutter. Neber. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Ohne ein Wort zu erwidern, machte der Fremde ſich an die
Arbeit: ſpannte das Stück ein, prüfte und richtete das Eiſen
des Schrubbers.

Da fuhr ihm die Frau mit einer Frage dazwiſchen:
„Wollen Sie in Jhrem naſſen Röckel arbeiten
„Machen Sie ſich s ock bequem bei uns,“ ſpottete Paul,

„immer runter mit der Frackel“
Dunkelrot im Geſicht, ſah der Neue die Meiſterin an:
„Jch ich mein Hemd is nich mehr ganz gut!“
Sie ſchippte nur mit dem Kopfe, als wollte ſie ſagen: das

hab' ich mir ſchon gedacht! Aber es war doch ein wärmerer
Ton in ihrer harten Stimme, als ſie meinte:

„Und die Schürze iſt zu Fußlappen verbraucht, na gell?“
Es war ſeltſam, wie weichen Glanz das flüchtige Lächeln

dem ſtrengen Geſicht zu geben vermochte.
„Gib ihm deine andere Schürze, Paul!“
Eine Weile ſah

jeden ſeiner Handgriffe ſcharf, ſagte aber nichts und machte
ſich bald in der Werkſtatt zu ſchaffen.

Kein Wort wurde geſprochen, jeder arbeitete eifrig: die
Schrubber ſchurrten, die Hobel kreiſchten, die Rauhbänke gaben
ihren langgezogenen ſchneidenden Pfiff und ſpieen breite, glatte
Späne, bis die Putzhobel an die Reihe kamen und dem Brett
die letzte feine Glätte gaben. Dazu knatterte und lachte das
lodernde Herdfeuer, das all die Späne fraß, die der Fleiß der
beiden Schaffenden häufte, und ziſchend brodelte der Leim, den
die Meiſterin unter ſtändigem Umrühren abkochte.

Jn einem Zuge arbeiteten die beiden Männer, wenn der eine
mit dem Schrubben fertig war, griff auch der andere zum Hobel,
gleichzeitig ſchrien die Rauhbänke und zirpten die Puzhobel.
Manchmal war Paul dem Fremden ein Stücklein voraus, dann
flog es dem nach einem raſchen Seitenblick um ſo ſchneller von
der Hand, und was ihm, dem Schmächtigen, an Kräften abging,
erſetzte er durch größere Erfahrung, die ſich alle Kniffe zunutze
zu machen weiß. Doch immer blieb ſeine Arbeit gleich ſauber
und akkurat, und darin war er Paul entſchieden über, dem es
auf einen Span mehr oder weniger nicht ankam.

Der Meiſterin, die auch bei ihrer Arbeit den Fremden unter
Obacht hielt, entging das nicht, und ihr Geſicht wurde ein wenig
heller. Wenn ſie aber auch nichts ſagte, ſo wußte der es doch,
daß ſie zufrieden war; ſo oft ſein Blick auch zu Paul flog, um
feſtzuſtellen, wie weit er wäre, ſo häufig ging er, ohne ſich er
tappen zu laſſen, zum Herd hinüber, und wenn er wieder zurück
war und die Arbeit muſterte oder die Hobelſchneide prüfte,
glänzte er liſtig.

Ein wohbliges Gefühl durchdrang den Körper des Land-
ſtreichers, der wieder eine Winterheimat gefunden hatte. Die

ſie dem Arbeitenden zu und beobachtete

Wärme, die ihn umſchmeichelte, und das fleißige Schaffen löſten
das letzte Froſtgefühl aus ſeinen Gliedern. Der Geruch des
kochenden Leimes, der aufdringlich ſcharf die Luft erfüllte, weckte
in ihm alte Erinnerungen, und es waren auch liebe darunter,
denen er ſich gerne hingab.

Dies Träumen war nicht gut für ihn, er wußte es genau, aber
es überfiel ihn jedesmal, wenn er nach langem Umherſtrolchen
wieder an einer Bank in Arbeit ſtand, mit ſolcher Gewalt, daß
er ſich nicht dagegen wehren konnte. Alles mußte er im Fluge
neu durchleben, erſt das Freundliche und Gute, dann auch das
Häßliche. Und Luſt und Qual weckten und förderten eine
Schwäche des Körpers, die ihn in den Stunden der erſten Arbeit
immer übermannte, manchmal heftiger, oft auch ſchwächer, und
die ſich überwinden ließ, wenn er einen Schnaps t e
und die Kräfte des Körpers und des Willens durch den Alkohol
neu anfeuern konnte.

Jedes Jahr erging es ihm ſo, und er hatte ſich ſtets vorge-
ſehen ein paar Tropfen waren immer in der Flaſche geweſen,
wenn er in Arbeit trat. Heute aber bei dem Hundewetter war
der Entſchluß zu plötzlich über ihn gekommen.

Die Meiſterin, mit ihrer Arbeit fertig, hatte die Werkſtatt
mit der Küche vertauſcht, um das Mittageſſen zu bereiten. Er
atmete erleichtert auf: nur unter dieſen kalten, harten Augen
nicht ſchwach werden! Eine Weile ging es mit der Arbeit
wieder flotter voran.

Das hielt aber nicht lange vor. Die Stirn wurde ihm weiß
und kalt, die Hände bekamen das Zittern, die Füße wollten ihn
kaum noch tragen, und das Waſſer lief ihm im Munde zuſam-
men. Er mochte die Zähne aufeinanderbeißen ſo feſt er wollte,
es half nichts! Der Schweiß lief ihm in Strömen über den
Körper, vor den Augen wurde es ihm ſchwarz, und die fahle
Bläſſe ließ in ſeinem Geſicht jede Linie, die Ausſchweifung und
Erſchöpfung hineingegraben hatten, ſchärfer hervortreten.

Der Hobel fiel ihm aus der Hand, und kraftlos ließ er die
Arme ſinken.

Paul hatte nichts gemerkt; erft als die Rauhbank des andern
nicht mehr pfiff, achtete er auf und ſah das Schwanken des Ent-
träfteten, der an der Bank lehnend mit glaſigen Augen vor ſich
hin ſtarrte.

„Nanu, ſchon ſchlapp?“
Die Verachtung des Robuſten lachte aus der Frage und ein

Triumphieren über den Unterlegenen.
Das rüſtige Drauflosſchaffen des Neuen hatte Paul geärgert,

nicht, weil es ihn zu raſcherem Arbeiten zwang; aber es wurmte
ihn, daß der Fremde, der Landſtreicher, ſich herauszunehmen
wagte, mit ihm, dem Meiſterſohn, um die Wette zu arbeiten,
ſich ihm vielleicht gar überlegen zu zeigen.

Und noch dazu vor der Mutfer, die alles ſah und nie mit ihrem
Tadel kargte.

Der Kraftloſe hörte das Lachen in den Worten des anderen,
biß die Zähne zuſammen und wollte ſich aufrichten, um wieder
zum Hobel zu greifen aber die Kraft verſagte noch immer,

„Schnaps, ſtöhnte er heiſer, „ock a Stamperle Korn!“

Nun lachte Paul laut heraus, als hätte der Fremde einen
köſtlichen Spaß gemacht.„Mutter!“ ſchrie er zur Tür hinaus, und ſein Uebermut klang
tn dem Worte mit.

Ein wütender Blick der glaſigen Augen traf den jungen
Menſchen, der noch vor ſich hin kicherte, als die Mutter ſchon in
der Tür ſtand mit einer unwilligen Frage im ſtrengen Geſicht.

„Du,“ pruſtete er, über ſeinen Hobel gebeugt, „dein Arbeits
wütiger is ſchon ſchlapp geworden

Sie warf dem Sohn einen finſtern Blick zu, und der duckte
ſich, das Lachen verlernend, als hätte er einen Schlag bekommen.

„Hunger wird er haben, gelt?“ fragte ſie, ſich dem Matten
den und das Mitleid gab ihrer Stimme wärmeren

ang.
Alt und verfallen ſah jetzt das verwitterte, mit hohen Bart-

er bedeckte Geſicht des Bummlers aus, und der Frau, die
etzt erſt ihn genauer anſah, war es, als grinſe ihr ein anderes,
ein nur zu wohl bekanntes Geſicht aus dieſen Zügen entgegen.
Da lief ein Schauer über den hageren Leib, den ein paar
ſchwere Atemzüge erſchütterten.

„Ock a Stamperle Korn,“ bat der Kranke, und mühte ſich, den
Körper zu ſtraffen, um nicht gar zu kläglich vor dieſer Strengen
z den „da wird's gleich beſſer, wenn ich a Stamperle Korn

riegl“
Da ging ein ſeltſames Leben in dem krankhaft fahlen Frauen

antlitz auf, in dem ſich jäh alle Züge verſchärften, und Zorn und
Unwille ſtanden wie eine drohende Gewitterwolche auf der
ſchmalen Stirn. Es war eigenartig wild geworden mit einem
Male, dieſes harte Geſicht; in den Augen glühte es dunkel und
drohend und um die herben, faſt geſchloſſenen Lippen lief ein
ſeines Beben.

Paul, dem keine Regung im Geſicht der Mutter entgangen
war, duckte ſich, denn er meinte nicht anders, als: nun müſſe ſie
losbrechen. Er kannte ſie doch und wußte, wie es auf ſie wirkte,
wenn jemand in ihrem Hauſe Schnaps begehrte. Er machte
ſich, um von ihrem Blick nicht mit geſchlagen zu werden, mit
dem Hobel zu tun, aber ſeine Ohren ſpanwen nach der Tür,
und die Augen ſchienen um die Ecke ſehen zu Ennen.

Und da wunderte er ſich nicht Zeit als die Strenge nur
wiſchen halb r r Lippen ſcharf hervorſtieß:

„Schnaps gibt's bei mir keinen nichl“
Dennoch zuckte der Bummler wie unter einem Peitſchenhiecb

zuſammen, und ein heimliches Stöhnen quoll leiſe in ſeiner
Brufe empor.

„Geh, Paul,“ befahl die Mutter ſeltſam weich für ihre Art,
„hol'n Topf Kaffee. Jch hab' ihn in die Röhre geſtellt. Und
bring eine Schnitte mit. Machs Meſſer nicht grade ſcharf am
Brot, wenn du die Butter draufſtreichſt

Und als der Burſche ſie verwundert anſtarrte, als babe er
nicht recht verſtanden, hatte er auch ſchon die Peitſche im Nacken

„Feder dich, alter Mährhammel, gelt?“
Da fand er ſich ſchnell zurecht: das war doch wieder die

Mutter! (Fortſetzung folgt.



tie ihnen für einen großen Teil des deutſchen Volkes über
ſten Fürſorge in Krankheitsfällen ordnungsmäßig durchzu-
ühren.

Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen, Dresden.
Hauptverband deutſcher Betriebskrankenkaſſen, Eſſen.
Allgemeiner deutſcher Knappſchaftsverband, Berlin.
Verband deutſcher Jnnungskrankenkaſſen, Hannover.
Zentrale für das deutſche Krankenkaſſenweſen, Berlin.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung der Holzarbeiter im rheiniſch weſtfäliſchen

Jnduſtriegebiet.
Nachdem es gelungen war, über das Vertragsmuſter und die

allgemeinen prinzipiellen Fragen des neuen Vertragsverhält-
niſſes einſchließlich der Frage der Pertragsdauer zu einer Ver
ſtändigung zu gelangen, hätte man annehmen dürfen, daß auch
in gleicher Weiſe über die materiellen Fragen wie Arbeitszeit
und Lohn eine Einigung möglich ſein würde. Leider iſt dieſe
Hoffnung durch die in letzter Woche ſtattgefundenen örtlichen
Verhandlungen für Dortmund, Hagen und Lüden-
ſchei d ſo gut wie gänzlich zerſtört. Jn dieſen Verhandlungen
forderten die Arbeiter für Hagen und Dortmund eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit von 54 auf 53 Stunden und für Lüden-
ſcheid eine ſolche von 59 auf 56 Stunden pro Woche nebſt einer
Lohnerhöhung von 6 bis 7 Pf., verteilt auf die erſten Jahre
der vereinbarten vierjährigen Vertragsperiode. Von ſolchen
Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen wollen die Unterneh-
mer aber nichts wiſſen. Nach längeren Auseinanderſetzungen
erklärten ſie ſich bereit, in Lüdenſcheid die Arbeitszeit um 1
Stunden auf 5714 Stunden pro Woche zu verkürzen, während
ſie erklärten, für Dortmund und Hagen eine Arbeitszeit unter
54 Stunden pro Woche grundſätzlich ablehnen zu müſſen. Die
Arbeitervertreter lehnten ohne Arbeitszeitverkürzung den Ab-
ſchluß neuer Verträge ab. Damit waren die Verhandlungen
ſo ziemlich auf dem toten Punkt angelangt.

Aehnlich wie in Hagen und Dortmund liegen die Verhält-
niſſe in Eſſen und Bochum, während im Gelſenkirchener
und im Wanner Bezirk die Schwierigkeiten eher größer als
kleiner ſind. Es iſt zwar vereinbart worden, die Verhand-
lungen am 10. April in Gelſenkirchen fortzuſetzen und dieſe
dann auch auf alle übrigen namhafteren Orte auszudehnen,
aber viel Hoffnung auf ein friedliches Reſultat beſteht an
ſcheinend auf keiner Seite mehr.

So mögen alſo die Dinge ihren Lauf nehmen. Es iſt keine
Frage, daß neue Verträge für das Jnduſtriegebiet nur mög-
lich ſind auf der Grundlage, wie das Vertragsweſen im übrigen
Deutſchland in den letzten Jahren aufgebaut iſt. Wo ſich die
Unternehmer nicht in dieſem Rahmen bewegen wollen, da gilt
es, den Kampf, ganz gleich, ob ihre Hintermänner bei den
Scharfmachern des Baugewerbes oder bei der Eiſen und
Metallinduſtrie zu ſuchen ſind.

Jm Ruhrgebiet müſſen bis zum 15. April, dem Ablaufs
termin der alten Verträge, die Würfel gefallen ſein.

Der Streik in der Görlitzer Waggonfabrik.

Wie ſehr die ſogenannten „Wohlfahrtseinrichtungen“ der
Unternehmer zum Schaden der Arbeiter werden können, wird
wieder einmal bei dieſem Streik bewieſen. Bekanntlich ſtehen
bei der Görlitzer Waggonfabrik von 1600 Beſchäftigten 1200
ſeit einer Woche im Streik. Bereits in voriger Woche hat die
Werksleitung bekannt gegeben, daß alle Arbeiter, die nicht
wieder zur Arbeit kommen, aller „Wohlfahrtseinrichtungen“,
dies innerhalb des Betriebes für die Arbeiter geſchaffen ſind,
verluſtig gehen. Der erwartete Erfolg dieſer Androhung blieb
aus. Darauf hat die Werksleitung denjenigen ausſtändigen
Arbeitern, die in der Gartenkolonie des Betriebes Lauben-
gärtchen inne hatten, als Oſtergeſchenk ein Schriftſtück zugehen
laſſen, in dem den Jnhabern das weitere Recht der Benutzung
dieſer Parzellen abgeſprochen wird; es wird ihnen beſtimmt,
bis zu welchem Tage und zu welcher Stunde die in den Lauben
befindlichen Gegenſtände und Geräte entfernt werden müſſen,
gleichzeitig wird verlangt, daß die bereits gemachten
Anpflanzungen entfernt werden ſollen. Lako-
niſch heißt es zum Schluß des Schreibens: „Vom 13. d. Mts.
ab wird über Jhre Gartenparzelle anderweit verfügt werden.“

Das iſt der „Segen“ der „Wohlfahrtseinrichtungen“ des
Unternehmertums. Dem Aufſichtsrate dieſer Aktiengeſellſchaft,
die 1910: 16 Prozent und 1911: 13 Prozent Dividende verteilte,
ſteht ein freiſinniger Parteiführer in Görlitz vor.

Lohnbewegung im Sattlergewerbe.

Die vom Verbande der Sattler und Portefeuiller eingeleitete
Lohnbewegung für die auf Zelte, Pläne und waſſerdichte Ar
tikel in Berlin beſchäftigten Perſonen, konnte mit gutem
Erfolge beendet werden. Für alle in Betracht kommenden
Betriebe wurde ein einheitlicher, für drei Jahre geltender
Tarifentwurf abgeſchloſſen. Die Arbeitszeit wurde von 53 auf
52 Stunden verkürzt. Ueberſtunden werden mit 25 Prozent,
Nacht- und Sonntagsarbeit mit 50 Prozent Zuſchlag bezahlt.
Der Mindeſtlohn für Sattler und Tapezierer wurde von 50
auf 60 Pf., für Schloſſer, Schmiede und Dreher auf 65 Pf.
feſtgeſetzt. Helfer und Stockgeſellen erhalten 56 Pf., Hilfs-

arbeiter 45 Pf. Maſchinennäherinnen 85 Pf. Alle zurgteit im
Betriebe Beſchäftigten bekommen 10 Prozent Lohnzulage.

Die Wiederaufnahme der Arbeit im engliſchen Bergbau
vollzieht ſich nur langſam. Nach der Darſtellung engliſcher
Zeitungen wird es noch einige Wochen dauern, bis der Betrieb
in den Kohlengruben wieder in vollem Gange iſt. Einige
Gruben ſind durch den langen Streik ſo in Unordnung geraten,
daß man etwa eine Woche gebrauchen wird, um die Wege wieder
frei zu machen und die Auszimmerung zu erneuern. Ueberall
ſind beim Wiederbeginn der Arbeit beſondere Vorkehrungen
gegen Unfälle nötig. Der größte Teil der pflichtgeförderten
Kohlen geht an die Eiſenbahnen, die allmählich den vollen Be-
trieb wieder aufnehmen. Ende dieſer Woche werden voraus-
ſichtlich auch verſchiedene Jnduſtrien in den Stand geſetzt ſein,
den Betrieb wieder aufzunehmen.

London, 10. April. Die Zahl der bereits in den Minen
eingefahrenen Bergleute wird auf 200 000 beziffert. Jn
Südwales, Nordengland und Schottland weigern
ſich noch immer viele der Leute, wieder an die Arbeit zurück-
zukehren, bis die Forderungen der Maſchiniften und anderer
Hilfsarbeiter erfüllt ſind.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eine juriſtiſche Streitfrage war zu entſcheiden in
Prozeß um einen Haſen, den ein Junge ſeiner Mutter über-
bracht hatte. Der Haſe war gelegentlich einer Treibjagd im
Januar angeſchoſſen, liegen geblieben und dann von demJungen weggenommen worden. Es entwickelte ſich daraufhin
ein Diebſtahlsprozeß, der aber hierbei nur eine nebenſächliche
Rolle ſpielte. Der ſpringende Punkt war der: Da die Mutter
kein Verſtändnis dafür hatte, den Haſen zu einem Braten vor-
zubereiten, bat ſie eine Nachbarin, dem Vieh das Fell abzu-
ziehen. Die Nachbarin, die davon Kenntnis hatte, daß der Haſe
entwendet war, ging darauf ein; ſie dachte aber mit keinem
Gedanken daran, ſich durch die Enthäutung des Hafen ſtrafbar
zu machen. Die Geſchichte kam aber zur Kenntnis der Be
hörden und wie erſtaunte man, als die gefällige Nachbarin eine
Anklage wegen Begünſtigung erhielt. Das zuſtändige Schöffen
ericht verurteilte die Frau auch tatſächlich zu einem Tage Ge-
ängnis, da ſie als überführt erachtet worden war, der Nach-

barin die Vorteile des Diebſtahls durch die Enthäutung des
Haſen geſichert zu haben. Gegen dieſes merkwürdige Urteil,
das die juriſtiſche Definition denn doch bis auf die Spitze ge
trieben hatte, legte die Frau bei der Strafkammer Berufung
ein. Sie gab wohl zu, von der unrechtmäßigen Aneignung des

Kenntnis gehabt zu haben, glaubte aber nicht, es einer
achbarin abſchlagen zu können, dem Haſen das Fell abzu

ziehen. Sie habe der Nachbarin nur eine Gefälligkeit erweiſen
wollen. Das Berufungsgericht kam denn auch zur Aufhebung
des erſtinſtanzlichen Urteils und zur Freiſprechung, da der An
geklagten bei der Tat das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit ge
fehlt habe. Es ſei nicht erwieſen, daß die Angeklagte den Haſen
enthäutet habe, um den Entwender des Haſen der Beſtrafung
zu entziehen.

einem

Allerkei.
Winter im April.

Starke Schneefälle und winterliche Kälte, die
ſich dem heftigen Sturm der letzten Tage zugeſellt haben,
werden von überall berichtet. Jm Ruhrgebiet iſt ſtarker
Schneefall eingetreten. Die Ruhr führt Hochwaſſer.

Große Schneefälle ſind in Karlsruhe niedergegangen,
verbunden mit Sturm, der mit großer Heftigkeit noch anhält.
Die Temperatur ſank auf 2 Grad unter Null.

Jn Antwerpen hat der Sturm verſchiedene Unfälle
verurſacht. Mehrere Privatjachten ſind beſchädigt worden.
Eines dieſer Fahrzeuge kippte um und die drei Jnſaſſen fielen
ins Waſſer. Eine Perſon ertrank, die beiden anderen
konnten ſich auf eine Sandbank retten. 3

Jn den Tiroler Bergen iſt infolge eines ſtarkch
Wetterſturzes winterliches Wetter eingetreten. Jn der R
und auf dem Schneeberg iſt in der Nacht das Thermometer
auf 10 Grad unter Null geſunken. Der Neuſchneeliegt 10 Zentimeter hoch. Jn Wien und Umgebung wurden
Mittwoch früh 3 Grad Kälte verzeichnet.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Amerika.
Kaum iſt die Nachricht von einem Zurückgehen der Waſſer

des Miſſiſſippi eingetroffen, als auch ſchon wieder die Mel-
dung von einer neuen Kataſtrophe, die ſich in
Arkanſas abgeſpielt hat, kommt. Nach einem Telegramm
aus Memphis iſt der Hauptdeich von Golden Lake,
wo das Waſſer noch immer ſehr hoch ſtand, gebrochen, und die
nunmehr ungehemmten Fluten haben ſich in die nächſten Ort-
ſchaften ergoſſen. 45 Gemeinden ſind vollſtändig überſchwemmt
worden. Da die Kataſtrophe ziemlich überraſchend kam, konn-
ten ſich die Einwohner nur mit Not und Mühe in Sicherheit
bringen. Ein großer Teil ihrer Habe treibt auf dem Waſſer.
Vieles Vieh, das nicht rechtzeitig gerettet werden konnte,
fand ſeinen Todin den Wellen. Ob die Kataſtrophe
auch Menſchenleben zum Opfer gehabt, konnte noch nicht er-
mittelt werden. Der Schaden iſt außerordentlich groß. Auch
die Stadt Marked Tree wurde von den ſchnell fließenden Ge
wäſſern vollſtändig überſchwemmt. Die Bewohner konnten
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ſich jedoch mit ihrem gefamten Habe rechtzeitig in Sicherheſt
bringen, da die Stadt telephoniſch von der ſie bedrohenden
Kataſtrophe in Kenntnis geſetzt worden war. Der Schaden iſt
auch hier ſehr bedeutend.

Das Schiffsunglück anf dem Nil
hat erfreulicherweiſe weniger Opfer gefordert, als in den
erſten Meldungen angegeben wurden. Nach einem Telegramm
der Daily Mail aus Kiaro beträgt die Zahl der Toten
nicht mehr als 18. Faſt ſämtliche Paſſagiere ſind gerettet
worden. Wie das Blatt feſtgeſtellt hat, befinden ſich unter
den Ertrunkenen keine Engländer, vielmehr ſind die Opfer
ſämtlich ägyptiſcher Nationalität. Touriſten befanden ſich nicht
an Bord des untergegangenen Schiffes.

e v

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 5. April 1912.

1. Eingänge und Mitteilungen. Ein Antrag der Ammen-
dorfer Jugend kommiſſion wird dem Hauheſchen
Jugendausſchuß überwieſen. Der Vorſitzende gibt bekannt,
daß im Laufe dieſes Monats eine gemeinſchaftliche Sitzung der
Partei- und Gewertkiſchaftsfunktionäre ſatlt-findet, in welcher eine Reihe wichtiger Angelegenheiten zu er-
ledigen ſind.

2. Unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt findet am 7. Juli in
ſämtlichen Räumen des Voltsparks ſtatt. Die Muſik wird dem
Kapellmeiſter Herrn Engelmann übertragen. Beſchloſſen wird,
auch in dieſem Jahre um die Genehmigung eines Umzuges
nachzuſuchen. Die einzelnen Arrangements bleiben der Feſt-
kommiſſion überlaſſen.

3. Ueber eine ſtattgefundene Jugendkonferenz berichtete der
Vertreter des Kartells. Um Wiederholungen zu vermeiden,
wird bezüglich der Verhandlungen auf den inzwiſchen in Nr. 83
des Volksblatts erſchienenen Bericht verwieſen.

4. Ueber den Lokalkampf in Dölau berichtet Genoſſe Kleeis
und erſucht die Delegierten, in ihren Gewerkſchaften dahin zu
wirken, daß nur diejenigen Lokale beſucht werden, welche der
organiſierten Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehen.

5. Verſchiedenes. Genoſſe Koenen erſtattet Bericht über
eine Sitzung, die zwiſchen der Tabakarbeiter-Organiſation und
einer Reihe hieſiger h ſtattgefunden hat. Letz-
tere haben ſich verpflichtet, in Zukunft nur ſolche Zigarren uſw.
in den Handel zu bringen, welche zu tariflichen Löhnen ange
fertigt werden.

Nunmehr iſt es aber auch die Pflicht der konſumierenden Ar-
beiterſchaft, ihren Bedarf nur in ſolchen Geſchäften zu decken,
die durch Aushängen eines diesbezüglichen Plakats kenntlich
gemacht ſind. Die Gewerkſchaften werden erſucht, in den Mit
gliederverſammlungen beſonders auf dieſe Abmachungen auf-
merkſam zu machen. Genoſſe Friedrich gibt bekannt, daß
eine n der Bäcker in die Wege geleitet iſt, um
ſpeziell mit dem beſtehenden Koſt- und Logiszwang aufzu-
räumen. Desgleichen berichtet Genoſſe Mandel über den
Stand des Schneiderſtreiks. Genoſſe Kleemann macht
auf den Streik der Sattler bei der Firma Lindner aufmerkſam.

Präſenzliſte. Anweſend ſind 62 Delegierte; entſchuldigt
fehlten die Delegierten der Bäcker, Wolf Buchdruckereihilfs-
arbeiter, Zerjeski; Fabrikarbeiter; der Schneider, Ende und
Fleiſchhauer; Steinſetzer, Müller; Zimmerer, Arndt. Unent-
ſchuldigt fehlten die Delegierten Brauer, Wuzenhauſen Ge-
meindearbeiter, Wiebach; Holzarbeiter, Fiſcher; Maler, Jehne;
Muſiker, Hoffmann; Porzellanarbeiter, Haniſch; Stein
arbeiter, Salzer; Landarbeiter, Ballas; Transportarbeiter,
Langheinrich.

rroooerrn onVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſfämtl. in Halle
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J. Fries Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.
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Geschàfts Eröffnun g!
Meiner geehrten Nachbarschaft, Freunden und Be-

kannten teils ich hierdurch höflichst mit, dass ich am
15. ds. Mts. die
Rinchu Schweine Sohlächteroi

Reilstrasse 128
käuflich übernehme. Es wird mein eifrigstes Bestreben
gein, die mich beehrenden Kunden mit unr Ia. Ware

zu bedienen. tUm gütigen Zuspru ittet
Hochachtungsvoll

Alfred Klostermann-
Anſichts Poſtkarten vie

empfiehlt
Voltsbuchhandl.

S Ein gutes Geschenk

S für die Hausfrau ist unbedingt eine Näh-
S maschine. Hervorragend konstruierte und

modern ausgestattete ohinen aller Systeme
a bietet Sturmvogel. Langsehiff, Sch ehiff,u Rundsehitf und Zentra]- Bobbin für Vamilieund Sebaeiserei, Fahrräder mit Aluminiumfelgen, Pneumatiks,

elektrische e Taschenlaternen, Feuerzeuge, Rasiera parate,
Spiritus-B isen, Maschinennadeln. Schreiben Sie noch heute an
uns wegen Uebernahme der Vertretung.

„Surwvogel' Gebr. Grüttwer, Bern Halemee H.
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Zur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach v
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Grosses Lager deutgener und englischer Stoffe.

sämtliche Parteiſchriſten empfiehlt De Volksbuchhandiung.
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Grube Marie Preusslſtz. atte ter

neC hauvarbeſt zu vergeben am ganten
für dJ. Stoermiiehnt, Alter ehe n geſucht Fuclemat 7

Rock- v Hosen-Schneoldeore dauernde Beſchäftigung bei

Schwarz Tillig, Gr. Steinſtraße 15.
Für die Inſerate verantwortlich Ro b. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jegt A. Ja hnig. Sämtl. i. Kalle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
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Werbt um die Jugend!
Das Wort: Wer die Jugend hat, dem gehört die Zukunft,
iſt faſt zur Banalität geworden, ſo oft iſt es in den letzten
Jahren gebraucht worden. Die Jugend, das heißt die volks
ſchulentlaſſene Arbeiterjugend, um die ſich alle die Jahrzehnte
daher niemand kümmerte, die man in dem Alter, in dem
Körper und Geiſt geradezu eine Revolution durchmachen und
der Menſch der Anleitung und Stütze am allermeiſten bedarf,
ſich ſelbſt überließ dieſe Jugend iſt jetzt auf einmal in den
Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes gerückt worden. Die
Zeit „swiſchen Schul und Wehrpflicht“ iſt zur meiſt beachte-
ten Periode im Menſchenleben geworden und tauſend und
abertauſend wirkliche oder erheuchelte Menſchenfreunde
mühen ſich um die jungen Zeitgenoſſen, die in dieſen bedeu
tungsvollen Lebensabſchnitt eingetreten ſind.

Es iſt, als ob der Geſellſchaft eine ganz neue, überraſchende
und gedankenumwälzende Erkenntnis aufgegangen wäre.
Bisher kannten Staat und bürgerliche Geſellſchaft die Prole-
tarierjugend nur von einer Seite, von der ſich für ſie das
Problem der Arbeiterklaſſe überhaupt darſtellt als Aus
beutungsobjekte. Mit dem geſetzlichen Schulzwang
glaubte die Geſellſchaft ihre Pflicht gegenüber dem prole-
tariſchen Nachwuchs erfüllt; was hinter der Schulentlaſſung
lag, kümmerte ſie bei den Knaben nur, ſobald dieſe in das
militärpflichtige Alter traten, und bei den Mädchen überhaupt
nicht. Kaum daß ſie bei dem männlichen Nachwuchs durch
einen vielfach nur fakultativen Fortbildungsſchulunterricht
dafür ſorgte, daß die in der Volksſchule erworbenen elemen-
taren Fertigkeiten nicht ganz verſandeten und ein beſchränktes
Fachwiſſen ihm beigebracht wurde. Für die rund 1 Millio
nen junger Mädchen zwiſchen 14 und 18 Jahren, die heute in
Jnduſtrie, Handel, Landwirtſchaft und häuslichen Dienſten er
werbstätig ſind, wurde nicht einmal dieſes beſchränkte Maß
von Unterricht gewährt. Der kapitaliſtiſche Staat brachte der
geiſtigen Ausbildung ſeiner arbeitenden ünterſchia nur ſo
weit Aufmerkſamkeit entgegen, als dies das wirtſchaftliche
Intereſſe ſeiner herrſchenden Klaſſe erforderte. Und wie er
den Geiſt der Proletarierjugend verkümmern ließ, ſo nicht
minder auch den Körper. Das bißchen Jugendſchutz, das die
Gewerbeordnung vorſchreibt, gilt nur für die in Fabriken und
Motorbetrieben beſchäftigten Jugendlichen, und auch hier nur
bis zum vollendeten 16. Lebensjahr. Kaum einer halben Million
jugendlicher Arbeiter kommt der Jugendſchutz zugute, die
übrigen drei Millionen ſind ſchutzlos jeder Ausbeutung preis-
gegeben. Darf man ſich da wundern, wenn die körperliche
Leiſtungsfähigkeit rapid zurückgeht, wenn die Degeneration
der Raſſe in Deutſchland ſtarke Fortſchritte macht? Unſere
Heeresenthuſiaſten und Flottenſchwärmer ſind entſetzt dar
über, daß die Zahl der Heerestauglichen von Jahr zu Jahr
abnimmt. Jm Jahre 1902-08 wurden bei der militäriſchen
Aushebung noch 57,8 Prozent als tauglich zum Heeresdienſt
befunden, 1909 waren es bloß noch 53,5 Prozent. Beſonders
ſchlimm ſieht es hier in den ausgeſprochenen Jnduſtriebezirken
aus. Das Königreich Sachſen vermochte 1909 nur noch
47 Prozent Taugliche zu ſtellen und ſeine ſtark induſtriellen
Großſtädte noch weniger. So wurden 1907-08 ausgehoben
in Dresden 45,8 Prozent, in Leipzig 46,6 und in Chemnitz
gar nur 36,6 Prozent! Jſt es da ein Wunder, wenn angeſichts
ſolcher ſchreiender Tatſachen es den etwas weiter blickenden
Elementen in unſeren herrſchenden Klaſſen zumute wird, wie
dem preußiſchen Generalleutnant v. Horn, der im Jahre 1826
aus den rheiniſchen Fabrikdiſtrikten nach Berlin berichtete:
„Wenn nicht bald Einhalt getan wird mit der rückſichtsloſen
Verelendung der Volksmaſſen, können wir keine Rekruten mehr
nach Berlin ſchicken!“

Man würde ſich freilich ſehr täuſchen, wenn man glauben
wollte, die Predigt der kraſſen Tatſachen müſſe ſich für die
Herrſchenden nun auch in entſprechende Taten umſetzen. Die
Notwendigkeit eines zielbewußt und energiſch geförderten
Jugendſchutzes wird vorerſt nur von einer verſchwindend
kleinen Zahl von Aerzten und Jdeologen vertreten; ſeiner
geſetzlichen Durchführung ſteht das Profitintereſſe des kapita
liſtiſchen Unternehmertums gleich einer ehernen Mauer ent-
gegen. Was man der Proletarierjugend als Erſatz bietet, iſt
ein jämmerliches Surrogat: die ſogenannte Jugend-
pflege. Anſtatt Verlängerung der Schulzeit, Verkürzung
der Arbeitszeit für die Schulentlaſſenen auf höchſtens 6 bis
7 Stunden pro Tag, Einſchiebung arbeitsfreier Nachmittage,
Fürſorge für eine ausreichende Ernährung und geſunde Woh
nung, ſowie Garantie der geiſtigen und körperlichen Fortbil-
dung gibt man den jungen Arbeitern den Rat, vor allem für
ihr Seelenheil bedacht zu ſein. Man lockt und preßt ſie in
„nationale“ Vereine, deren erſter Zweck es iſt, die monarchiſche
und königstreue, echt chriſtliche Geſinnung zu pflegen, man
ſetzt zu ihren Gunſten den ganzen behördlichen Apparat in Be
wegung und verſchwendet Millionen aus allgemeinen Steuer-
mitteln zu ihrer Förderung. Was von dieſen Vereinen neben
der guten Geſinnung noch geboten wird an Turn und Kriegs
ſpielen, Wanderungen und Feſtlichkeiten iſt nur Mittel zum
Zweck, eine Spekulation auf die noch unerfahrene jugendliche
Pſyche. Daß damit den verwüſtenden Wirkungen übermäßiger
Ausbeutung auf den jugendlichen Körper erfolgreich entgegen
gewirkt werden könnte, daran glauben die Macher der natio-
nalen Jugendpflege ſelbſt nicht.

Der wahre Grund der ſo plötzlich erwachten Begeiſterung der
bürgerlichen Geſellſchaft für das „Wohl der ſchulentlaſſenen
Jugend“ liegt eben tiefer: es iſt die Furcht vor der
Sozialdemokratie, die ſie auf dieſem Gebiete vorwärts
treibt. Jn Variierung eines bekannten Wortes Bismarcks
kann man auch hier ſagen: ohne Sozialdemokratie keine
Jugendfürſorgel! Nun bedarf es keiner beſonderen Betonung,
daß die organiſierte Arbeiterſchaft das Vorgehen des Staates
nur mit Freuden begrüßen könnte, wenn ja, wenn eben die
Gewähr geboten wäre, daß dieſes Vorgehen wirklich nur im
Intereſſe der Jugend geſchähe. Aber hier ſtoßen wir ſofort auf
die Klaſſennatur des kapitaliſtiſchen Staates, die das von vorn-
herein ausſchließt. Es iſt unter den bürgerlichen „Jugend
freunden“ ein großes Geſchrei erhoben worden, als kürzlich Ge
noſſe Dr. Frank in einer von der Deutſchen Zentrale für
Jugendfürſorge veranſtalteten Verſammlung im preußiſchen
Herrenhaus erklärte:

Die Neutralität der Jugendbewegung iſt ein Traum, und
nicht einmal ein ſchöner. Der Staat kann nicht neutral ſein.
Der neutrale Staat beſteht nur in der Phantaſie mancher
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gutmeinender Jdeologen. Erſt wenn der Staat nicht mehr
eine Organiſation der herrſchenden Klaſſen iſt, ſondern die
Zuſammenfaſſung aller Volkskräfte, wäre er das für die
Jugendpflege geſchaffene Organ.

Daß dieſe Sätze den Nagel auf den Kopf treffen, dafür iſt
nicht nur die Entſtehungsgeſchichte der ſtaatlichen Jugendpflege
Zeuge, ſondern in noch höherem Maße die rückſichtslos brutale
Verfolgungspolitik, mit der ſeit nunmehr drei Jahren Regie
rungen, Polizei und Gerichte die proletariſche Jugendbewegung
niederzuringen ſuchen. Darum kann es für die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft gegenüber der ſtaatlich-bureaukratiſchen Jugend
pflege auch nur eine Loſung geben: energiſcher Kampf und ent
ſchiedene Ablehnungl Die Proletarierjugend ge-
hört in die Reihen ihrer Klaſſengenoſſen, in
den freien Jugendorganiſationen

Werbt und kämpft um die Jugend!

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

Merſeburg Querfurt.
Wir erſuchen die Diſtriktsleiter zu der nächſten Sonn

tag vormittag 1211 Uhr ſtattfindenden Konferenz (ſiehe
Zirkular vom 23. März) alle etwa am Ort noch befindlichen
Beläge über Ausgaben bei der Reichstagswahl mit zur Stelle
zu bringen.

Der Vorſtand. J. A.: Konrad Müller.
Der Zuſammenſchluß der Konſumvereine Thüringens

hat, wie wir dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des Ver-
bandes Thüringer Konſumvereine für das Jahr 1911 ent-
nehmen, auch im verfloſſenen Jahre wieder Fortſchritte
gemacht. Jnnerhalb der letzten beiden Jahre haben ſich ins-
geſamt 26 Vereine aufgelöſt und benachbarten Vercinen ange-
ſchloſſen. Sicher iſt das ein erfreuliches Reſultat und jeder,
dem die Konſumgenoſſenſchaftebewegung am Herzen liegt, der
in ihr ein notwendiges Gegengewicht gegen die ſich rieſenhaft
ſchnell entwickelnden Ringe und. Kartelle mit ihrem volksaus-
ſaugenden Treiben, auch auf dem Gebiete der Nahrungse- und
Genußmittelinduſtrie, erblickt, wird wünſchen, daß der Zu-
ſammenſchluß der Konſumvereine ſich auch in den nächſten
Jahren in der gleichen Weiſe, oder beſſer noch in etwas
raſcherer Weiſe vollziehen möge. Aber leider ſtellen
ſich dem große Schwierigkeiten entgegen. Nicht
etwa ſachlicher Art. Solche Hinderniſſe würden durch die
äußerſt entwicklungs- und anpaſſungsfähig ſich zeigende Be
wegung leicht überwunden. Nein, das Hemmnis liegt darin,
daß die Mitglieder und namentlich die Verwaltungen der Ver-
eine nicht den Gang der Entwicklung beachten, die unbarm-
herzig jedes Hindernis beiſeiteſchiebend zielbewußt auf die Zu
ſammenfaſſung, auf die Konzentratihn der Kräfte hinarbeitet.
Daß nicht beachtet wird, daß die Konſumvereine ein Teil dieſer
Entwicklung biſden und ſie zur Erfolg loſigkeit ver-
dammt, ja dem Untergang geweiht find, wenn ſie den Gang der
Entwicklung nicht begreifen und die daraus folgenden Schlußz
folgerungen nicht anwenden lernen. Dieſe Erkenn t nis
mangelt den Mitgliedern in ebenſo großem
Maße wie den Verwaltungen. 9Aber es kommt noch etwas hinzu, das für die Zuſammen-
faſſung der Konſumvereine ſpricht. Ueber 25 Prozent, das iſt
über ein Viertel der Bevölkerung, iſt in Thüringen an den
Konſumvereinen intereſſiert. Müſſen wir nicht anerkennen,
daß dieſe Bewegung, die ſich auf einen ſo großen Kreis der Be-
völkerung erſtreckt, nicht die Anerkennung erlangt bat, die ſie
auf Grund ihrer zahlenmäßigen Stärke eigentlich verdient?
Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung könnte heute ſchon ein
Machtfaktor im wirtſchaftlichen Leben Thüringens ſein,
und wenn ſie es nicht iſt, ſo liegt die Urſache in der Zer-
ſplitterung, die ein Hindernis zur machtvollen Ent-
faltung der in der Bewegung ſchlummernden Kräfte bildet. Das
wiſſen die Feinde der Bewegung und darum ſuchen ſie den Zu-
ſammenſchluß der Vereine zu hindern.

An den Mitgliedern der Konſumvereine wird es liegen dafür
zu ſorgen, daß dieſe Frage in ihren Vereinen zur Erörterung
geſtellt und nicht wieder von der Tagesordnung verſchwindet.
Die Mitglieder können nicht am einzelnen Verein ein Jnter-
eſſe haben, ſondern ihnen kann nur daran liegen, die Vorteile
des konſum genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes ſich nutzbar
zu machen. Und wenn dieſe Vorteile durch die Vereinigung
mit einem Nachbarverein größer ſind, dann muß ohne Zaudern
die alte Form zerbrochen und der Wein in neue Schläuche ge-
goſſen werden. Dann wird mit dem Wachſen der Vereine die
Bewegung auch auf die noch abſeits ſtehenden Bevölkerungs-
kreiſe eine größere Anziehungskraft ausüben und die Bewegung
wird das werden, was ſie ſein ſoll: ein Bollwerk der
Konſumenten gegen die Vampire der kapitali-
ſtiſchen Wirtſchaft, gegen die Ringe und Kartelle.

Wenn etwas dafür ſpricht, daß die moderne Konſumgenoſſen-
ſchaftsbewegung mit der Schaffung von Bezirkskonſumvereinen
auf dem rechten Wege iſt, ſo iſt es die kleinliche Bekämpfung
dieſer Bewegung durch die alte Krügerſche Richtung, die be
kanntlich Konſumvereine gründen, dabei aber Sorge tragen
will, daß ja keinem Händler ein Härlein gekrümmt wird.

Kaum ein Tag vergeht, wo nicht dem Arbeiter an konkreten
Tatſachen der Gang der Dinge im kapitaliſtiſchen Lager vor
Augen geführt wird, wo er in Form höherer Preiſe die
Quittung darüber ausſtellt, daß wiederum ein neuer Ring ent-
ſtanden, deſſen Tätigkeit darauf gerichtet, die Mehrheit des
Volkes zugunſten einer Handvoll Unternehmer zu ſchröpfen.
Dieſen Rieſenorganiſationen mit unſern kleinen Konſumver-
einchen zu Leibe gehen zu wollen, hieße den Kampf gegen Wind-
mühlenflügel führen. Da müſſen andere Organiſationen ge
ſchaffen werden.

Gaukonferenz der Schuhmacher.
Während der Oſterfeiertage fand im Volkspark zu Halle die

Gaukonferenz der Schuhmacher Thüringen u. Prob. Sachſen)
ſtatt, welche von 31 Zahlſtellen durch 52 Delegierte beſchickt
war; außerdem nahmen 4 Mitglieder der Gauverwaltung ſo-
wie ein Vertreter des Hauptvorſtandes daran teil. Ueber die
zweijährige Geſchäftsperiode berichtete der Gauleiter Kollege
JllImer ausführlich, wobei er beſonders auf die betriebene

1 Agitation hinwies und dabei bemängelte, daß ſich leider noch

zu wenig Mitglieder daran beteiligen. Sie überlaſſen gewöhn-
lich die ganze Arbeit den Verwaltungen. Aber dennoch war
es möglich, die Mitgliederzahl in den zwei Jahren um
3050 zu ſteigern, ſo daß wir im Gau von 7152 auf 10 202
geſtiegen ſind, (männliche 7151, weibliche 3051) eine Zunahme,
wie ſie noch in keiner Geſchäftsperiode zu verzeichnen war.
Neugegründet wurden 5 Zahlſtellen und 6 Einzelmitglied-
ſchaften. Zur Betreibung der Agitation wurden unter Mit-
wirkung der Gauleitung insgeſamt 289 Verſammlungen, Be-
ſprechungen und Sitzungen abgehalten. Differenzen, Lohn-
bewegungen und Streiks waren insgeſamt in 66 Fällen zu
erledigen, wovon 21 allgemeine und 45 partielle Bewegungen
waren. Die gewonnene Lohnſumme beträgt für alle Ve-
teiligten pro Jahr 443 694,20 Mk. auch betreffs Verkürzung
der Arbeitszeit wurden große Fortſchritte erzielt: in Erfurt
und Burg bei Magdeburg wurde der Neunſtundentag ohne
weiteres zugeſtanden, wohingegen ſich die Fabrikanten in
Weißenfels ſehr hartnäckig zeigten und der Neunundeinhalb-
ſtundentag erſt durch einen 14 tägigen Streik erkämpft werden
mußte.

Die Konferenz war im allgemeinen mit der Tätigkeit der
Gauverwaltung einverſtanden und wurde der Wunſch ge
äußert, daß auch in den folgenden 2 Jahren die gleichen Fort-
ſchritte gemacht werden.

Schkeuditz Automobilunglück. Am 2. Oſterfeiertag,
in den Abendſtunden, fuhr in der Nähe hieſiger Stadt auf der
Maslauer Chauſſee ein Automobil gegen einen Baum. Der
Baum brach um und das Auto ſtürzte die Straßenböſchung
hinab. Die fechs Jnſaſſen, die Familie eines in Leipzig wohn-
haften Automobilmonteurs, wurden auf das Feld geſchleudert.
Während fünf Perſonen mit leichten Abſchürfungen davon-
kamen, erlitt ein 9 Jahre altes Mädchen einen Schädelbruch.
Das Hind mußte in das Leipziger Krankenhaus übergeführt
werden.

Eisleben. Für die Erhebung von Luſtbarkeits-
ſteuer von außerordentlicher Wichtigkeit iſt eine Entſchei-
dung, die das Oberverwaltungsgericht fällte. Jn Eisleben iſt
eine Luſtbarkeitsſteuerordnung ergangen, wonach der Magi-
ſtrat für öffentliche Luſtbarkeiten eine Steuer von 50 Pf. bis
50 Mk. erheben darf. P. und H., welche am 6., 7. und 8. Juni
vorigen Jahres kinematographiſche Vorſtellungen in Eisleben
veranſtaltet hatten, waren für jeden Tag mit 20 Mark zur
Luſtbarkeitsſteuer herangezogen worden. Nach fruchtloſem
Einſpruch erhoben P. und H. gegen die Steuerforderung Klage
mit dem Antrage auf Freiſtellung, da kinematographiſche Vor
ſtellungen weder zu den Theatervorſtellungen noch auch zu den
öffentlichen Luſtbarkeiten gerechnet werden können. Der Be
zirksausſchuß erkannte aber auf Abweiſung der
Klage, da die kinematographiſchen Vorſtellungen zu den
öffentlichen Luſtbarkeiten des 8 1 Nr. 10 der Steuerordnung
zu rechnen ſeien. Der Magiſtrat konnte unter dieſen Um
ſtänden 50 Pf. bis 50 Mark Steuer täglich mit Rückſicht auf
den zu erwartenden Gewinn fordern. Dieſe Entſcheidung
fochten P. und H. durch Reviſion beim Oberverwaltungs
gericht an, beſtritten die Gültigkeit der Steuerordnung und be
tonten, daß ihre Einnahmen in keinem richtigen Verhältnis zu
der Höhe der Steuern ſtänden. Das Oberverwal-
tungsgericht hob die Voreniſcheidung auf und
wies die Sache zur anderweiten Verhandlungund Entſcheidung an den Bezirksausſchuß zu-
rück und führte u. a. aus, es ſei davon auszugehen, daß kine-
matographiſche Vorſtellungen nicht als Theatervorſtellungen
anzuſehen ſeien, weil bei den kinematographiſchen Vorſtellun-
gen keine lebenden Perſonen auftreten. Unzweifelhaft gehören
aber kinematographiſche Vorſtellungen zu den öffentlichen Luſt-
barkeiten, für welche die Gemeinde 50 Pf. bis 50 Mark Luſt-
barkeitsſteuer nach der Höhe des Gewinns erheben dürfe. Der
Bezirksausſchuß hätte aber feſtſtellen müſſen, ob der Magiſtrat
pflichtgemäß die Luſtbarkeitsfteuer gemäß dem Reingewinn
aus den kinematographiſchen Vorſtellungen in Anſatz gebracht
habe zu einer ſolchen Prüfung erſcheine der Bezirksausſchuß
durchaus befugt.

Helbra. Gelbe Mittelſtandsretterei. Einige
er wurden in der Ofſterwoche vom Vorſtand des

Verbandes reichstreuer Berg und Hüttenleute zu einer Sitzung
eingeladen, um im engeren Kreiſe des Vorſtandes eine Be
ſprechung über die hohen Fleiſchpreiſe zu pflegen. Die Ver-
ſammlung, zu der ſich einige Fleiſcher eingefunden hatten, ver
lief trotz ihres teilweiſe ſehr erregten Charakters wie das
Hornberger Schießen. Von reichstreuer Seite ließ man recht
deutlich durchblicken, man werde auf Rechnung des reichstreuen
Vereins eine eigene Fleiſcherei bauen, wenn die Fleiſcher nicht
mit den Fleiſchpreiſen heruntergingen. Damit zeigen ſich die
Herren Gelben in ihrem wahren Lichte, wenn ſie jetzt auf dieſe
Weiſe dem Mittelſtande „helfen“ wollen. Jn jeder Arendt-
verſammlung buhlte man um die Stimmen der kleinen Ge
ſchäftsleute und jetzt drückt man diefelben Schichten einfach an
die Wand. Es fällt uns nicht im geringſten ein, etwa die Ver
teidigung der Fleiſcher zu übernehmen und etwa gar die hohen
Fleiſchpreiſe gutzuheißen, die zum weſentlichſten Teile auf die
ohen Viehpreiſe zurückzuführen ſind. Aber hervorheben

möchten wir, daß man auf jener Seite lieber Stellung nehmen
möchte zu den hohen Viehpreiſen und den ſkandalöſen Grenz-
ſperren auf ausländiſches Vieh. Herr Arendt, der Schirmherr
der Gelben, iſt aber gerade ein warmer Freund des lückenloſen
ollſchutzes und ein eifriger Befürworter der ſtrengen Ab-
perrung der Grenzen. Das billige ausländiſche Vieh darf

nicht nach Deutſchland. Die Hauptſchuld trifft alſo in der
Hauptſache die Geſetzgebung. Wie den Fleiſchern, ſo h es
auch den Bäckern Mansfelds. Haben nicht die meiſten Bäcker
meiſter bei der letzten Reichstagswahl Herrn Arendt gerade
deshalb die Stimme gegeben, weil ihnen vorerzählt worden
war, er würde dafür ſorgen, daß die Betriebe der gewerkſchaft
lichen Großbäckerei eingeſchränkt würden. Nun, die Bäckerei
bleibt nicht nur beſtehen, ſondern wird bei vermehrtem Bedarf
noch vergrößert durch das alles beherrſchende Mansfelder Groß
kapital. Die Geprellten ſind die e en Bäckermeiſter.
Und wie benahmen ſich die hochpatriqtiſchen Reichstreuen in den
Jahren 1906 und 1909, wo die Regierung dem Volke die unge
heuren Laſten der Bierſteuer aufpackte? eben ſie an den Gaſt
wirten nicht den Boyhkott, den ſie immer in Grund und Boden
verdammen, wenn ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiter diesKampfmittel widerſpenſtigen Gaſtwirten anwenden?
Der Vertreter der Reichstreuen war ja bekanntlich einer der
Hauptmacher bei dieſem Steuerraubzug. Und ſo geht es allen
Zewerbetreibenden er. Fragen wir einmal die Schloſſer und

Schmiede wer macht auch dieſen e Konkurreng? Sind
es nicht gewerkſchaftliche Handwerker, welche nach der Schicht
Schloſſer, Schmiede und Sattlerarbeiten ausführen und ſomit
bedeutend billiger arbeiten, als jene es können? Das ſind nur
einige der Schädigungen der Gewerbetrei von i
allen zu ſchweigen, die ſonſt noch vor
kommen die Gewerbetreibenden nunm e der
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r Züge zwiſchen dem

Belleben. Eiwas von der objektivſten Behörde
der Welt. Wir haben vor er daßendie Staatsanwaltſchaft es abgelehn ſ

ei

eißſporne, die an dem Tage der in
eehauſen unſere Genoſſen aufs gen nte inful

en Jnteretiert und mißhandelt hatten, im er e vor
zugehen. Gleichſam als Antwort auf unſere geſtellte Frage,
ob denn auch im umgekehrten Fan wenn Arbeiter den Herren
vom Wahlvorſtand in der geſchilderten Weiſe zu Leibe gegangen wären, iſt eine Verhandlung auf alen die am
17. April ſich vor dem Alsleber r t abſpielen wird.
Nicht weniger als 9 Genoſſen aus Belleben ſind des Haus
friedensbruchs angeklagt, weil einer von ihnen bei der
wahl in Piesdorf den Wahlvorſteher darauf hinwies, d
die übereinander geſchichteten Kuberts zumiſchen. Ein anderer Genoſſe ſoll Miene gemadt
haben, die Kuverts um Beide ſollen dadurch
Page Unfug begangen haben. arum die anderen eben
alls re ſind, wird ſich zeigen müſſen. Da aber wedereine Aufforderung zum Veriaffen des Lokales ergangen war,

noch ſonſt etwas Staatsgefährliches paſſiert iſt, muß man ſich
einigermaßen wundern daß hier der Staatsanwalt die Sache
ſofort in die Hand nahm, während er im Neehauſer Fall, wo
es Mißhandlung, Nötigung und gemeine Beleidigungen zu
ſühnen gibt, ein Einſchreiten als nicht im öffentlichen Jnter
eſſe liegend, ablehnte. Die Wege der Juſtiz ſind oft wunder
bar.

Sangerhauſen. Opfer des Schießeiſens. Der
Schloſſer Otto Richter von hier war mit der Reparatur eines
Taſchenteſchings beſchäftigt. Als er gerade die Waffe gegen
ſich gerichtet hatte, um die Kugel zu entfernen und die Repa
ratur vorzunehmen, ging der Schuß los und drang ihm in den
Leib. Der Bedauernswerte wurde dem ſtädtiſchen Kranken

„haufe zugeführt. Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich jedoch der
art, daß noch am Abend zur Operation geſchritten werden

mußte, wo ſich herausſtellte, daß der Magen und Darm durch-
ſchoſſen war.

Delitzſch. Funktionärſitzung. Nächſten Sonnabend,
abends 816 Uhr, findet in der Weintraube eine Sitzung der
Partei und Gewerkſchafksvorſtände ſtatt. Zahlreiches Er
ſcheinen iſt erwünſcht. Nächſten Sonntag ſoll eine allgemeine
Flugblattverbreitung vorgenommen werden. Die enoſſen
werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen und
Sonnabend abend das Material in Empfang zu nehmen.

Wittenberg. Die Parteiver ſammlung findet am
Dienstag, den 16. April, abends 169 Uhr, bei Freudenberg ſtatt.
Es iſt unbedingte Pflicht eines jeden Mitgliedes, dieſe Ver
ſammlung zu beſuchen. Es find ſehr wichtige Sachen zu er-
ledigen und rechtfertigt ſich die grenzenloſe Lauheit der Mit
glieder in keiner Weiſe. Vorwärts, Genoſſen!

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hat die für
erwerbsfähige kranke Mitglieder eingerichteten beſonderen
Sprechſtunden abgeändert; ſie finden von et ab wie folgt
ſtatt: Dr. Möbius Montags 87—8 Uhr, Dr. Frank Diens

tags 27--48 Uhr, Dr. Boſſe Freitags 197-148 Uhr abends.
Beſuche, die noch am ſelben Tage erledigt werden ſollen, müſſen
künftighin bis 11 Uhr vormittags beſtellt werden. Zur Ver-

meidung doppelter Konſultationen und unbefugten Arztwechſels
ſind die Aerzte gehalten, ſämtliche Kranken nur noch gegen Vor
zeigung von Scheinen zu behandeln, auf denen die Konſul-
tationen vermerkt werden.

Marzahna. Unglücksfall durch den Sturm. Eine
Dienſtmagd des Landwirts Schiering wollte das geöffnete
Scheunentor ſchließen. Der herrſchende Sturm aber erwies ſich
als kräftiger, er hob das Tor aus ſeinen Angeln und dieſes fiel
auf das Mädchen, dem dadurch beide Beine gebrochen wurden.
Auch erhielt es ſo ſchwere innere Verletzungen, daß es dem
Wittenberger Gerhardt-Stift zugeführt werden mußte.

Jeſſen. Steuerdrückeberger. Das in unſerer nächſten
Nähe liegende 1500 Morgen große Rittergut Gentha wurde
im November vor. J. mit allem Jnventar für 400 000 Mk. ver
kauft. Der frühere Beſitzer, das Vankgeſchäft Merzdorf
u. Ko. in Magdeburg, wurde nun zu einer Umſatzſteuer
von 3500 Mk. herangezogen. Dieſe Summe erſchien den Kapi
taliſten natürlich zu hoch. Sie proteſtierten bei dem Bezirks-
ausſchuß in Merſeburg gegen dieſe hohe Veranlagung und be
haupteten, der Grundſtückswert des Gutes betrage nur 200 000
Mark, der Reſt entſpräche dem Werte des Jnventars. Durch
das Sachverſtändigen-Gutachten wurde aber erwieſen, daß das
T lebende und tote n einen Wert von nur0 000 Mk. repräſentiere. Die Bank alſo an dem Gute noch
150 000 Mk. mehr verdient hat, als ſie ſelbſt einſchätzte.
Und trotz dieſem Rieſenrebbach die Verweigerung der Zahlung
von lumpigen 3500 Mk. Der Bezirksausſchuß wies aber die
Klage der Bank ab und nun demgemäß muß ſie doch berappen.
Dies iſt wieder ein Zeichen, wie die Kapitaliſtenklaſſe ihre
Vaterlandsliebe betätigt. Nur nicht ſelbſt bezahlen, das iſt die
Parole der Beſitzenden. Das dumme Volk, das kann ja Steuern
bezahlen, ſo viel es will, dafür wird es ja auch regiert.

Torgau. Jn der Slbe ertrunken iſt am Diensta
nachmittag der 18 jährige Sohn des Arbeiters Olegnick.
Der Verunglückte und noch mehrere Spielkameraden hatten
ſich in den Beſitz eines Elbkahnes geſetzt und auf der hoch an
geſchwollenen Elbe eine Kahnpartie unternommen. Jnfolge
des herrſchenden Sturmes wurde der Kahn an eine Buhne
gedrängt. Um denſelben feſtzuhalten, ſprang Olejnick aus
demſelben heraus. Er verfehlte die Buhne und wurde von dem
reißenden Strome hinweggeriſſen.

JnDommitzſch. Schiffshavarie auf der SElbe.
folge des Sturmes ſtießen auf der Elbe bei Dommitzſch ein
mit Zucker und ein mit Steinen beladener Kahn zuſammen.
Beide Kähne gingen unter. Nur die notwendigſten
Wirtſchaftsgegenſtände konnten gerettet werden. Die ſehr
wertvolle Zuckerladung iſt verloren.
Grünewalde-Gorden. Jn der letzten Gemeindever-
treterſitzung kam als erſter Punkt die Waſſerangelegen-

heit zur Beratung. Die i bleibtauf ihrem frühren Standpunkt ſtehen, info gedeſſen lehnte die
Gemeindeverwaltung den hohen Preis für die Waſſerentnahme
gänzlich ab. Es wurde beſchloſſen, da ſchon vor längerer Zeit
Bohrlöcher geſtoßen und das Waſſer gemeſſen worden iſt, auch
weiterhin bei dem Oberbergamt in Halle vorſtellig zu werden,
noch mehr Bohrlöcher zu ſtoßen und Waſſermeſſungen vorzu
nehmen, um nachher nicht die Waſſerverſorgungsgeſellſchaft,
ſondern diejenigen, die uns das Waſſer entziehen, verantwort-
lich zu machen. Sodann wurde der Haushaltsplan in Ein
nahme und Ausgabe mit 12 100 Mk. genehmigt. Der Ge-
meindevorſteher hob hervor, daß der Steuerzuſchlag von 200
Prozent, wie im vergangenen Jahre, auch in dieſem Jahre
ausreichen würde. Der Vorſchlag wurde genehmigt.

Weißenfels. wei tödliche Unfälle in derſelben
Am Dienstag vormittag wurde beim Gutsbeſitzer

eißler in Schleinitz der e Penndorf von einem
Pferde gegen die Bruſt geſchlagen, und zwar ſo unglücklich,
daß er auf dem Transport in das Zeitzer Krankenhaus ver
ſtarb. Penndorf war erſt bei Geißler in den Dienſt getreten.
Während die Familie Penndorf nachmittags mit dem Umzuge
beſchäftigt war, ſpielten die Kinder in der Nähe von auf-priken, mit Holz gefüllten Säcken. Plötzlich kollerte ein
Sag herab und traf 4 unglücklich das vierjährige Töchterchen
des vormittags tödlich verunglückten Penndorf, daß es ſofort
eine Leiche war.

Leipzig. Der größte Bahnhof Europas Der neuegentrelbaynho in i mir am i. Mai zum Teil in Be-
trieb geſetzt. An dieſem Tage wird der Thüringer Notbahn-hof für den Perſonenverkehr geſchloſſen. Alle en
nach und von Weißenfels und Zeitz werden nach dem neuen

pibahnhof verlegt. Vom 24. September an werden auch
eriſchen und Berliner r

über den Haupibahnhof geführt. Se verkehren dann

h

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. April 1913.

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Donnerstag, den 11. April, abends 8 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach O 12 der
Satzungen des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die be
treffenden Genoſſen werden erſucht, ſich vollzählig einzuſtinden.
Präziſe um 8 Uhr findet im Volkspark eine Sitzung der
Maifeier- Kommiſſion ſtatt.

Der Vorſtand des Sozialdewokratiſchen Vereins
für Halle g. S. und den Saalkreis.

Und fie werden wieder munter
Jn den Redaktionsſtuben der bürgerlichen Blätter Halles

hat man den Winterſchlaf beendet. Wie ſagt doch das ſchöne
Frühlingslied: Und die Vögerl, die geſchlaf'n hab'n die ganze
Winterszeit, ſie werden wieder munter

Das fällt einem ein, wenn man ſich die geſtrigen Nummern
der bürgerlichen Lokalblättchen anſieht. Die ganze Bande fällt
ſchlaftrunken und ohne ſich erft den Dreck aus den Augen zu
waſchen, mit dem dümmſten Zeug über die verhaßte Sozial
demokratie her. Wie vom Taumel befangen, wiſſen ſie alle
ſamt nichts anderes, als daß die Sozialdemokratie das wich-
tigſte Problem der jetzigen Tage iſt. Dieſes Kompliment für
die wachſende Bedeutung unſerer Bewegung rührt uns tief.

Am ſchlimmſten ſcheint wieder die Halleſche von der Furcht
vor der roten Flut befallen zu ſein. Sie widmet der vermale-
deiten Arbeiterbewegung geſtern gleich die beiden Leitartikel
in der Morgen und in der Abendausgabe, außerdem zwei wei-
tere ſelbſtändige Artikel und eine Anzahl kleinerer politiſchen
Notizen. Das iſt an einem Tage für Leute, die doch nur Ob-
jekte der herrſchenden Politik und Geſetzgebung ſein ſollen, ge
wiß ſchon allerhand. Aber für die Halleſche immer noch nicht
genug. Der lokale Herr jaukelt nach dem Ruhm ſeines poli-
tiſchen Kollegen; er will es ihm gleich tun. Und ſo kommt
das Volksblatt zu der „Ehre“, von der Halleſchen noch zweimal
ganz ſpeziell angerempelt zu werden. Das iſt wirklich alles
was ſein kann; mehr kann man wirklich nicht verlangen. Es
tut uns aufrichtig leid, der Giftnudel und ihren Partei-
gängern ſoviel Ehre nicht antun zu können. Einigermaßen
erſtaunt waren wir aber, daß auch die Allgemeine, dieſes „un
parteiiſche“, abonnentenhungrige Gernegrößchen, ſich die Keck-
heit erlaubt, einen Leitartikel über die nationale Geſinnung
der Sozialdemokratie zu bringen. Es iſt darin allerdings nur
alter Kohl aufgewärmt. Aber die Allergemeinſte ſoll ſich doch
ſehr hüten, dieſe Aufwärmerei weiter zu betreiben, ſie könnte
ſich daran eklig die Finger verbrennen. Ein ſchlagendes Bei-
ſpiel, wie ſchmierig all dieſe Angriffe auf die Arbeiter-
bewegung ſind, iſt eine Schwindelnotiz, die die beiden „libe-
ralen“ Blättchen und der Generalanzeiger übereinſtimmend
bringen. Sie melden nämlich jubelnd von einem jetzt noch
fort dauernden Streik in einem ſozialdemokrati-
ſchen Betrieb:

Jm Volkshaus zu Gotha haben nämlich die Kellner,
angeblich wegen Lohnforderungen, geſtreikt. Es wird uns von
der Vexwaltung des Volkshauſes in Gotha hierzu folgendes
mitgeteilt: Die Kellner ſtehen ſeit längerer Zeit mit der Ver
waltung wegen eines neuen Tarifs in Unterhandlung Der
Tarif war fertig und ſollte in den nächſten Tagen von beiden
Seiten abgeſchloſſen werden. Am Oſterſonnabend traten die
Kellner plötzlich mit einem neuen Tarifentwurf hervor, der
einige Punkte enthielt, über die noch nicht verhandelt worden
war. Die Verwaltung erbat ſich acht Tage Friſt, die Kellner
erklärten aber, wenn dieſer Tarif nicht ſofort angenommen
werde, legten ſie die Arbeit nieder. Das geſchah am Oſter-
ſonntag früh. Sonntag nachmittag erſchienen allerdings die
Kellner ſchon wieder und erklärten ſich bereit, unter den bis
herigen Bedingungen weiterzuarbeiten. Die Volkshausver-
waltung hatte aber die Bedienung der Gäſte ſelbſt übernommen
und verwies die Kellner auf eine Verſammlung, die Dienstag
abend ſtattgefunden hat. Jn dieſer Verſammlung erklärte der
Vertreter der Kellnerorganiſation das Verhalten der
Streikenden für un berechtigt. Die Organiſation miß-
billigt es, wie ja die Organiſation überhaupt nichts von dem
Vorgehen der Kellner gewußt hat. Die Volkshausverwaltung,
der die Verſammlung volles Vertrauen ausſprach, wird natür
lich trotzdem weiter mit den Kellnern über den von ihnen vor
gelegten Tarif beraten. Der ſogenannte Streik iſt beendet.

Was war es alſo: ein Mittagsſtreik, weiter nichts. Schon
nach drei Stunden hatten die „Streikenden“ eingeſehen, daß
der abgeſchloſſene Tarif gültig war, daß ſie alſo im Unrecht
waren. Und zu alledem hat die Organiſation der Gaſtwirts-
gehilfen das Verhalten der Kellner bei dem Mittagsſtreik miß-
billigt. Eine Kellnerverſammlung ſprach außerdem ſogar noch
der Volkshausverwaltung volles Vertrauen aus, und der
Tarifabſchluß nimmt ſeinen Fortgang. Wir wünſchten, daß
alle Unternehmer ſich ſo das Vertrauen der Arbeiterorganiſa-
tionen erwerben würden, wie das Gothaer Volkshaus.

Die ganze Notiz der Schwindelblätter ſtellt ſich als eine
grobe Verleumdung der Volkshausverwaltung dar. Und nun
gar die Behauptung: Der Streik dauert fort, das iſt wirklich
geſchwindelt wie gedruckt. Die Arbeiter werden noch nie
geleſen haben, daß die liberalen Blätter oder der kapitaliſtiſche
Generalanzeiger irgendwelche Streiknotizen brachte, die den
privaten Ausbeutern hätten ſchaden oder den Arbeitern nützen
können. Aber hier, wo ſie der Arbeiterbewegung
Schaden zufügen können, da packen die Scharfmacher-
zeitungen zu. Und dann nennen ſich dieſe Geſchäftsblätter
noch unparteiiſch. Pfui Teufel, über ſolche Heuchelei!

Wer iſt als „Hausbeſitzer“ zum Stadtverordneten eder
Gemeindevertreter wählbar?

Das Oberverwaltungsgericht hat feſtgeſtellt, daß die von
Organiſationen oder Großkapitaliſten vorgeſchobenen Ge-
meindeabgeordneten, wenn ſie als Hausbeſitzer gewählt werden
ſollen, auch wirklich Beſitzer eines Hauſes ſein müſſen. Die
formelle Eintragung ins Grundbuch allein genügt da nicht.
Vereine aller Art, Großinduſtrielle, Berg- und Hüttenwerke und
ähnliche Großunternehmungen ſuchen in Gemeinden, wo ſie
beſonders ſtark intereſſiert ſind, durch Wahl ihrer Angeſtellten
oder Vertrauensleute in die Gemeindevertretungen bezw. Stadt

r. kommunalpolitiſchen Einfluß zu
gewinnen. Muß ein Hausbeſitzer begiehungsweiſe ein mit
Grundbefig „Angeſeſſener“ gewählt werden, dann machen
ſie einen ſolchen, indem ſie das fragliche Haus dem betreffenden
Angeſtellten grundbuchlich übertragen laſſen. Ueber die Wirk
ſamkeit oder Unwirkſamkeit einer derartigen grundbuchlichen
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Auflaſſung allein und für ſich hat ſich das preußiſche Ober
h in einer wichtigen Entſcheidung ausgelaſſen.Jm zirk rzwald der Stadt Beuthen war in der
dritten Abteilung bei den Stadtverordnetenwahlen als Haus

er es war ein Hausbeſitzer zu wählen Herr Fiſcher
hlt worden. Er war ins Grundbuch als Eigentümer eines

ſes eingetragen. Der Begzirksausſchuß erklärte ſeine Wahl
aber für ungültig, nachdem er folgendes feſtgeſtellt hatte: Das
Srundſtück gehörte einer kommunalpolitiſch ſtark intereſſierten
Aktiengeſellſchaft. Sie hatte es dem Fiſcher grundbuchlich zu
Eigentum aufgelaſſen. Die ganze Verwaltung des Haufes war
aber in den Händen der Aktiengeſellſchaft verblieben. Fiſcher
durfte auch die Mieten nicht für ſich vereinnahmen, ſondern die
Mieten gehörten der Geſellſchaft. Auf der anderen Seite hatte
allerdings die Geſellſchaft Herrn Fiſcher beſtätigt, daß er das
Haus jederzeit verkaufen könne. Der Bezirksausſchuß ging
nun bei ſeinem Urteil davon aus, daß Fiſcher unter den obwal
tenden Umſtänden nicht als Hausbeſitzer im Sinne der Städte
ordnung gelten könne. Als tatſächliche Eigentümerin ſei die
Aktiengeſellſchaft anzuſehen. Es käme nicht auf das formale
Eigentum an, ſondern auf den materiellen Jnhalt des Elgen
tums. Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte jetzt dieſes Ur
teil und führte aus: Der Grundſatz, der der Entſcheidung

zugrunde liege, beziehe ſich ſowohl auf den Begriff des Haus
beſitzers im Sinne der Städteordnungen, welche das Haus
beſitzerprivileg kennen, als auch auf den Begriff des „Ange
ſeſſenen“ im Sinne der verſchiedenen Landgemeindeordnungen.
Der Senat gehe davon aus, daß der Begriff Hausbeſitzer und
Angeſeſſener im Sinne dieſer Ordnungen ſich nicht ohne
weiteres decke mit dem nackten privatrechtlichen Verhältnis,
das ſich in der grundbuchlichen Eintragung dokumentiere. Bei
der Beurteilung dürfe das öffentlich-rechtliche Moment nicht
ausgelaſſen werden. Wo den „Hausbeſitzern“ bezw. „Ange
ſeſſenen“ ein Privileg geſchaffen ſei, da ſei man davon ausge
gangen, daß ſie ein beſonders feſtes inneres Band
mit den Jntereſſen der Gemeinde verknüpfe. Dem
entſpreche aber nicht ein Tatbeſtand, wo die Beziehung zwiſchen
Perſon und Gemeinde ſich lediglich auf das grundbuchlich for
melle Eigentum beſchränkte, während jedes Jntereſſe am
Gegenſtand des Eigentums und damit der vorausgeſetzte be
ſondere innere Zuſammenhang zur Gemeinde fehle. So ſei es
aber hier. Fiſcher ſei lediglich ins Grundbuch eingetragen,
zahle aber nicht die Steuern für das Grundſtück, ziehe nicht
die Mieten daraus, habe nicht die Verwaltung und wohne nicht
im Hauſe. Alles ſei der Aktiengeſellſchaft verblieben und be
züglich ſeiner komme nur das nackte privatrechtliche Verhält
nis der grundbuchlichen Eintragung als Eigentümer in Be
tracht, ohne daß er irgend ein Jntereſſe am Hauſe habe. Er
ſei nicht Hausbeſitzer im Sinne der Städteordnung.

Neue Vorſchriften über Maße und Gewichte.
Ueber die Bedeutung der mit dem 1. April in Kraft ge

tretenen neuen Maß und Gewichtsordnung dürften nach
ſtehende Ausführungen eines Parteiblattes auch vielen unſerer
Leſer willkommen ſein.

Die Entwicklung von Handel und Verkehr und die Wand-
lungen auf ſozialem Gebiet haben Aenderungen des aus dem
Jahre 1868 ſtammenden Maß und Gewichtsweſens notwendig
gemacht, die in dem Geſetz vom Jahre 1608 verwirktlicht ſind.
Da dieſe Aenderungen teilweiſe von erheblicher Bedeutung für
unſer Wirtſchaftsleben ſind, lohnt es wohl, ſich über die Einzel-
heiten klar zu werden. Das am 1. April in Kraft getretene
Geſetz dehnt einmal den Bereich der Eichpflicht erheblich aus.
So unterliegen Bierfäſſer von jetzt ab der Eichpflicht und
ebenſo alle Förderwagen und Fördergefäße im Bergwerks
betriebe, die zur Ermittlung des Arbeitslohnes dienen. Auch auf
die Konſumvereine, Genoſſenſchaftsmolkereien und andere
Vereine, deren Geſchäftsbetrieb ſich auf die Mitglieder be
ſchränkt, iſt die Eichpflicht ausgedehnt. Auch der Großhandel
muß ſich in Zukunft geeichter Maße und Gewichte bedienen,
auch wenn er nicht in offenen Verkaufsſtellen ſtattfindet. Ent
gegengekommen iſt man dem Publikum durch Zulaſſung des
Viertelpfundes und des Halbpfundes. Der Bundesrat hat die
Vollmacht erhalten, weitere Gegenſtände in die Eichpflicht ein
zubeziehen und Gegenſtände, die nach der Faſſung des Geſetzes
eichpflichtig ſein könnten, davon auszunehmen. Auch kann der
Bundesrat für beſtimmte Arten von Betrieben, insbeſondere
im Verkehr mit dem Ausland, die Anwendung von Meßgeräten
zulaſſen, die nicht auf dem metriſchen Syſtem beruhen. Von
dieſen Vollmachten hat der Bundesrat bereits Gebrauch ge
macht. So ſind die Waſſermeſſer und die Maße der Feldmeſſer
von der Eichpflicht befreit. Bei der Herſtellung von Textil-
waren und für den Verkehr mit dem Ausland, auch für einige
andere Waren, iſt die Benutzung fremder Maße und Gewichte
zugelaſſen. Mit dieſen Erleichterungen ſind die Wünſche der
betreffenden Handels und Gewerbskreiſe erfüllt.

Die zweite große Neuerung bezieht ſich darauf, daß mit
wenigen Ausnahmen von jetzt ab alle eichpflichtigen Gegenſtände
der Nacheichungspflicht unterliegen, d. h. müſſen in beſtimmten

riſten von zwei Jahren, für einige Ausnahmen von dreiTee zur Nacheichung vorgelegt werden. Bisher war die

Sorge für die Richtighaltung ſeiner Meßgeräte jedem ſelbſt
überlaſſen; wer unrichtige Meßgeräte benutzte, verfiel einer
Strafe. Dies hatte große Unzuträglichkeiten und Schädi
gungen in Geſchäftsbetrieb zur Folge, da die Gewerbetreib
den vielfach nicht entſcheiden konnten, ob ihr Meßgerät noch rich
tig war oder nicht. Durch die Neuordnung der obligatoriſchen
Nacheichung wird das Publikum vor Weiterungen geſchützt, wenn
die Gegenſtände ordnungsmäßig dem Eichbeamten

ſind. Dabei iſt die J ſo getroffen, daß dem l
kum die Pacheichung möglichſt bequem gemacht wird. Die
Eichmeiſter werden zum Zwecke der Nacheichung Bereiſungen
ihrer Begirke vornehmen, für welche Tag und Ort amtlich be
kannt gemacht werden. enſtände, die noch kein Jahres
zeichen tragen, weil ſie vor dem 1. April geeicht ſind, müſſen
im Jahre 1914 bezw. 1915 zur Nacheichung vorgelegt werden.

Die Abendkurſe für Geſchirrführer und ſolche Perſonen,
die den Kutſcherberuf ergreifen wollen finden erſtmalig am
Sonnabend, den 20, April, abends r im
Gaſthof Drei Könige ſtatt. Der Unterricht ſoll ſich vor
allem auf die Behandlung des Pferdes ſowie auf die beſtehen
den Polizeiverordnungen, die den Verkehr betreffen, erſtrecken.
Bei genügender Beteiligung von Intereſſenten werden mehrere
Kurſe hintereinander, und zwar ebenfalls jedesmal Sonn
abends, abgehalten werden. eldungen dazu werden ſchon
on jetzt an und tagtäglich im Transportarbeiterrrbandeonreghn und beim Fachlehrer W. Schade,

Kl. Klausſtraße 14, entgegengenommen.
Der ſtädtifche Banausſchuß beſchloß den Ausbau der e

ahrtsſtraße nach der Steinmühlenbrücke. Die Geſamtko
etragen 28 000 Mark. Der Maurermeiſter Riſſel hat an der

Ecke Steinweg Taubenſtraße für ſeinen Neubau 6 Quadrat
meter Land zu erwerben. reis wurde vom Ausſchuß
für den Quadratmeter auf 100 Mark f Für einen
Umbau in der Leipzigerſtraße muß der Kaufmann Müller
4 Quadratmeter Land erwerben. Sr zahlt pro Quadratmeter
8375 Mark. Für bauliche Veränderung des ſtädtiſchen Ge
bäudes in der Kloſte e Vergrößerung des Polizei



und der W Kommiſſars wurden 8800 Mk.h t Se i zwi ter Farr runel wi e dieſer neuen e r r Die Be
Erbauung einer Fleiſcherkaufshallee er Shla hie m te werth 2 dem

en ey die Akten über dieſes Projekt von einer
ben Million Wert nicht zeitig genug zugeſtellt worden

waren.

tigt i Fortbildungsſchule. Der Unterim neuen liahre Monkag, den 16. April, zure igen Zeit. Alle in Gewerbebetrieben beſchä
ugten männlichen Perſonen haben die gewerbliche Fertbdere bis 7 Schluſſe des Schulj ahtes zu beſuchen, in
dem ſie das 17. Lebensjahr vollenden. Uusgenommen ſind diew Wentt. der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule verpflich

Perſonen, r Arbeiter, Handlan rc und Laufburſchen. Dagegen haben die ſog.in ſobald ſie bei der Herſtellung en waren
beleiia En3. Zn 2 beſuchr i en üler wird vom Arbeitgeber ein Beitra von

rlich 6 Mk. in halbjährlichen Raten im voraus erhoben
eder üler erhält wöchentlich 6 Stunden Unterricht, welcherſich au ewerbekunde, Bürgerkunde, ſchriftliche Ar eiten, ge

es Rechnen und Geometrie, Kalkulation und vugtüv
rung ſowie Fachzeichnen erſtreckt. Zum Beſuche der gewerb-

Fortbi dungsſchule ſind auch die Muſiker, Gärtner ver
li

Es ſind drei Ferreg ſchulbezirke gebildet worden, und
zwar: Mittelſchule an der Kloſterſtraße, katholiſche Volksſchulean der Oleariusſtraße, Handwerkerſ le und Volksſchule an
der Taubenſtraße.

Die Anmeldung der neueintretenden Fortlildungsſchüler hat
z erfolgen: Sonntag, den 14. April, vormittags 7 bis ar

hr, und zwar: für den Nordbezirk in per 16 der Mitte
ſchule an der Kloſterſtraße, für den Mittelbezirk in Zimmer

der Volksſchule an der Oleariusſt S für den Südbezirk in
Zimmer 1 der Volksſchule an der Taubenſtraße. Bei der An
meldung iſt der Ppngte nei ſowie das letzte Schulzeugnis
orzulegen. Nach 5 des Ortsſtatuts für die gewerbliche
ortbildungsſchule iſt jeder Arbeitgeber verpflichtet,

die von ihm beſchäftigten ſchulpflichtigen Perſonen ſpäte-
n am Tage nach dem Eintritt derſelben inGewerbebetrieb auch während der Probezeit zum
Beſuch der Fortbildungsſchule anzumelden. Zuwiderhand-
lungen gegen das vorerwähnte Ortsſtatut werden mit Geld
ſtrafe bis zu 20 Mk. beſtraft.

Der neue Leipziger Bahnhof. Nach amtlichen Mitteilungen
wird der Bahnverkehr der Strecke Halle Leipzig vom
24. September d. J. ab in den neuen Leipziger r
geleitet. Der erſte Zug, der in den neuen Bahnhof einfährt
verläßt zu morgens um 2 Uhr 50 Minuten. Der Zug trifft
in Leipz Uhr 48 Minuten ein. Von jenem Termin ab
fahren alle i in der Richtung Halle Magdeburg vom

Hauptbahnho
Stadttheater. Freitag findet die letzte Aufführung von

Jeuſ ſtatt. Sonnabend W Benefiz für Frau Margarete
ruger-Drevs Lohengrin, Elſa: Frau BrugerDrevs.

Hei der Arbeit vern Heute vormitta ſhepten inder Bernhardyſtraße die e nes mit Briketts beladenen
ns in dem Augenblick vor einem vorbeifahrenden Auto,
r Geſchirrführer mit Abladen beſchäftigt war. Letzterer

rzte vom en und erlitt ſo ſchwere Verletzungen am
n daß er in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Zere Kindesleiche. Geſtern abend gegen 7 Uhr wurderint er Eiſenbahnbrücke bei örmlitz die Leiche eines
etwa 8 bis 4 Wochen altes Kind männlichen Geſchlechts aus
der Saale gezogen. Das Kind war bekleidet mit ſpitzenbeſetzten

und Jäckchen, einer Leinen- und einer Flanellwindel.
S ein gehäkeltes Armband. Die Leiche wurde der Staats

ltſchaft übergeben.h Handtäſchchenraub. dergangener Racht wurde einer

Frau in der Kl. Ulrichſtraße die Handtaſche von einem Kaufmann aus Niemberg entri en, er fliehende Täter wurde
jedoch eingeholt und einem Polizeibeamten übergeben.

Schwere Straßenunfälle. Geſtern abend glitt eine ältere
Dame auf der Zelle her auf einer Apfelſinen-
ſchale aus. Beim en hat ſie anſcheinend innere Ver-
letzungen erlitten. ie mußte mittels Droſchke nach ihrer
Wohnung gebracht werden. Geſtern nachmittag wurde ein
Reiter, der vom Galgenber r zurück kam, von einem Hunde
angebellt. Dadurch erſchrack das Pferd heftig und warf den
Reiter ab. Der Verunglüdkte konnte ſich nicht ſelbſt erheben.
Er wurde in ein Haus getragen, wo ihm ärztliche Hilfe zu
teil wurde. Ein von der Forſterſtraße in die Magdeburger-
ſtraße einbiegender Radfahrer wurde heute vormittag von
einem Auto umgerannt. Er kam derart zu Falle, daß er einen
Beckenbruch erlitt. Auch ſein Rad wurde ſchwer beſchädigt.

Von der Freat Jn der geſtern abend
egen 6 Uhr ein Knabe im Alter von fünf Jahren in eine
roſchke hinein. Er wurde zu Boden geworfen, kam jedoch

mit leichten Hautabſchürfungen davon. Ein Geſchirrführer
fuhr mit ſeinem Laſtwagen in einen Schaukaſten auf der Leip-
igerſtraße, wodurch die Scheibe zertrümmert wurde. Eineren wurde auf dem Riebeckplatze von Krämpfen befallen.

Ein Musketier des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 aus Torgau
wurde auf der Merſeburgerſtraße von einem Automobil um-
gefahren, ohne jedoch verletzt zu werden.

Lebensüberdrüſſig. Zu unſerer geſtrigen Notiz teilen uns
die Angehörigen mit, daß der Tote ſich nicht allein wegen
Krankheit erſchoſſen hat. Er hatte ſich vielmehr die Ent-
laſſung aus der Arbeitsſtelle Tätig-keit ſo zu Herzen genommen, daß er ſich das Leben nahm.
Die Erkrankung war nur der äußere Anlaß zu ſeiner ſchnellen
Entlaſſung geworden. Beides zuſammen hat ihm das Leben
zuwider gemacht.

Radewell. 8 der Gemeindevertreter- Sitzung
fanden zunächſt verſchiedene Armenſachen ihre Erledigung.
Der Tagesordnungspunkt: Zuſchuß zum Kreisjugend-Turn-
feſt das im Juni in Ammendorf ſtattfinden ſoll, wurde abge
ſeßt und dem Schulvorſtand überwieſen. Unſere Vertreter
werden gut tun, die Sache nicht aus dem Auge zu laſſen. DerEtat balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 72 000 Mark
bei 140 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer. Ein Projekt

allſeitige Zuſtimmung.

Teicha und Umgegend.

kratiſchen Vereins ſtatt.
Verſammlung zu erſcheinen.
GGGOAOGOÖO[]RT'fſ en

Nietleben. Sozialdemokratiſcher Verein.
tag abend iſt in der Bergſchenke Parteiverſammlung.
wichtige Vereinsangelegenheiten auf der Tagesordnung ſtehen,
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen.

Parteigenoſſenl
tag, den 14. April, abends 7 Uhr, findet im Reſtaurant Ron-
niger in Teicha eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo--

Pflicht aler Mitglieder iſt es, in der

über den Bau des Gemeindehauſes wurde vorgelegt; es fand

reis Da

Am Sonn

Die Diſtriktsleitung.

Kleines Allerlei.

holerabaracke gebracht.

regen in
Schwefelregen nieder.

wird die Geburt

beiden Schweſtern hat einen
bildeten Organismus.

v r v mAn den Blattern erkrankt ſind
S Kinder in Utphe in Oberheſſen.

Die Kinder ſtammen von ruſſi
chen Einwanderern. Wie die Neue
erg meldet, kamen in der Ortſchaftf. orc e zahlreiche Blatternfälle vor.
reits in die Vorſtädte von Krakau verſchleppt. S chwefel

Sie wurden in die

reie Preſſe aus Lem
radnik 16, in Po d-

Die Krankheit wurde

Jtalien. Ueber Savena ging ein dichter
n kurzer Zeit waren die Straßen

mit einer dicken Schwefelſchicht bedeckt.
daß es ſich um Schwefelteile handelt, die der zurzeit herrſchende
Orkan aus Sizilien oder vom Veſuv mitgeführt hat.
Siameſiſche Zwillinge.

Es wird angenommen,

Aus Port Eliſabethweier ſiameſiſcher Zwillinge gemeldet. Das
willingspaar beſteht diesmal jedoch aus zwei en. Sie

ind mit der Bruſt zuſammengewachſenatürliche Naht iſt jedoch nur oberflächlich,
Dieſedenn ede der

vollkommenen und gut ausge-

raſch und ſchicke es ſofort

deine eigne. Dein
Phraſen.

als Komma.

das Datum.
5. Korrigiere niemals

über oder daneben.
6. Die r

Seiten
teilen.

ſtrichen werden muß.

Ramen und Adreſſe an.
Redaktion nie berückſichtigen

Merkworte für unſere Berichterltatter.

1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies
ein.

2. Sei kurz du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und
Prinzip

3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte

ſei: Tatſachen, keine

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder

einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar

Beſchreibe nie, nie, nie beide
es Blattes. Hundert

ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
Es kommt oft vor, da

Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge

eilen, auf einer Seite ge

durch Beſchreiben von beiden

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken
Anonyme Zuſchriften kann die

S Màaädchen-
Kleider, Blusen, Röcke, Jacketts

Groerartigo Auswahl.

Vetter-Pelerinen, Mützen, Schirme, Sweaters, Handschuhe, Strümpfe, Kinder Wäsche

Vorschriftsmässige Turnbekleidung für Mädchen.

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstrasse 22/24.

Zum Schulantfangl
KnabenAnrhge, Paletots,

für jedes
Alter.

Anerkannt billigste Preise.

9

Cabliau a r
Seelachs n Korn
Zratschellfisch

Kdellſh v o. Kopf Z.

Zander, Flusslachs.

ff. geräuch. Seelachs Bund uur O.
ff. geräuch. Riesenlachsheringe O
Eehte Holländ, Strohbücklinge en I.
Friseh gebratene Koteletten und

Pfund

Scholle, W 48
Natscielle vund 33r

S Billig1000 Sitoff-osen!
nur modernſte Muſter, verkaufe zufolgenden wirklich billigen Preiſen:

r7Serie I Serie Il Soerie III Serie IV
Männer-Hoſe Münngr Hoſe Männer-Hoſe Männer-Hofe

in aue eben uhaltbaren e nd ſchönen ſonſig Farb.,
dunklen dunklen Modemuſtern, übertroff.
Muſtern Modemuſtern ſehr haltbar in Haltbarkeit

a Paar a Paar a Paar a Paar
85 85 45 90aur M. nur I Mk. nur Zu nur Z u.

n

mit 5 Prozent Rabatt.

Ernst Renner,
nur Nr. 14, Marktplatz Nr. 14.

r Briefhästen
mit guten Sohlössern, empfiehlt

C. F. Ritter, u
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Direktor u. Besitner: Panl RBthgen.

Gastspiel Neues Schausplelhaus, Berlin.
Direktion Alfred Hall.

Taglioh (Anfang s Uhr) der grosse Ene

Ma

welcher in allen Weltstadten Sensation erregt hat. vom
Publikum und Presse als hervorragend und sehenswert beur-

teilt. Hierzu das übrige Programm.

tſeine ter fabri

r liulSi i npistrixt Lettin und ümgegend:

w. den 14. April, nachmittags 8 Uhr,
im „GSasthof zur Erholung“ in Lettin

dekkentliche kinwohner- VersummlunTagesordnung: 1. Die Ausſperrung er a ehe und ng.

er ne Sereuerf RC. Kürbs, Halle. goit. geſer:
2. Diskuſſion bierzu.

Alle Arbeiter von Lettin und Umgegend ſind hierzu ein-
eladen, denn ſo wie es den Porzellanarbeitern jetzt ergangen iſt,
ann es in nächſter Zeit jedem anderen Arbeiter auch ergehen.

Distrikt Zappendorf und Vmgegend:
Sonntagtz, den 14. April, von nachm. 4 Uhr an,
im Gasthof von Rahbe in Zappendorf:Di strikrts- Vergnu

beſtehend in Aomiscohen Vorträgen und
Um 2 Uhr: Abmarſch vom Dölauer ſ.
Beſuch erwartet

e m
I n

e

all. 2
Einen zahlreichen

Die Ortsverwaltung.

Zentralverbd. d. Zimmerer
von Halle a. S. u. Umg.

Sonnabend den 183. April abends S /2 Uhr im Volkspark

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

a zur Hebung unſerer Agitation auf dem Lande.
aifeier

3. Verbandsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, van und zahlreich zu er

ſcheinen. Der Vorstand.Kehtung! RKehitung!
Glesien u. Vmgesg,
Sonnabend den 13. April er., abds. S Uhr,

im Bley'ſchen Lokale zu Ennewitz:
Er. öffentl. Volks-Versommlung.

Tagesordnung:
Die gegenwärtige politische Lage-
Referent Reichstags Abgeordneter G. Raute, Eilenburg.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer,

kdapd der ſadrüardeiter Neuen

Zahlstelle Bitterfeld.
Sonntag, den 14. April, nachm. 3 Uhr,

im „Prinz von Preußen“ in Greppin:
Generalversammlung.

u

1. über den Arbeitsvertra r werbli en undbürg Recht. Referent: a Gittl Halle
2. Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1912.
3. Aufſtellung von Kandidaten zum Verbandstag.
4. Anträge zum Verbandstag.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung muß es feden Kollegen zur

icht machen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinenBuch w e Ortsverwaltung.
Geweinchafticte Ort Kradlentare Könnerna S.

Die Herren Arbeitgeber und Arbeitnehmer Vertreter werden
hiermit zu der amSonnabenà d. 20. April ds. Js., abds. S Uhr

im Hotel Zur preuss Krone hierselbst
wen Ortlentl. General LerrummlungDer n Semarehme auf un Tages Ordnung ergebenſt ein

gelaer Tages-Ordnung:t SeGemäß desJn bekannt gemacht, daß ſich der
64 des Statuts wird gleich9 e et G e rſonenammenſe Thorwest, rektor, nd n

zu a Rich. Breiter, rig ſtellv. Wer u. Schriftf.,
Hugo Meisert. ufmanFr. Kähne, Maſchinenm e iſitzer,
Karl Buseh, Arbeiter e öfrper.Kbunern neSe E. ThRorwest, Vorſitzender.

Alle Partei chriften z. vie iune.

mit welchen Sie nieht autrieden,
erbitte gegen vollen Betrag retour.

Waren,

3 bilige Tone

freie Sonntag
gebe auf nachſtehend benannte Waren nicht
nur 590 Rabatt wie ſonſt üblich, ſondern

S x 10 Rabatt
umdiehervorragenden Marken ſchnellſtens immer
mehr und mehr in allen Familien einzuführen.

Knäuſelswwind z Pf. mit

I
Teſprigert.

zug

o

Knäuſels alterfeinſter, unüdertroffener

Molkerei-Tafel-Butter-Ersatz

Takelgöttin
geſetzlich geſchützte Marke Margarinee Pfund 48 Pſg. mit 109 Rabatt

S gnfolge der hervorragenden Qualität wird die

garantiert reine c
Molkerei-

st Tafel-Butter guhgtt.
3 Feupu auch geformt
27 dieſe Woche nur
S S Eine feinere Qualität kann Ihnen keine
a W andere Firma lefern, weshalb ich gunen Du
T einen Verſuch beſt. empfehle geföät gunen
S S die Qualität nicht, erbitte S bie Qualität wicht erbitte geg. vollen allen Betrag reteur

S garantiert Pfg. mitKknäusels Sidüneret keret 10 0

7 Tee Butter, 0S Pfd. nur Rabatt. S2 S
r

er
D

W VNarke „Zafelgöttin“ (blsh. Z.-K.) ſelt gahren W
2. in tauſenden Fawillen, Klinik Krankenhäuſern o

Kiwerdellanſtalten, Penſiongten. Hotels uſw. r S
T uſw. direkt als Tafel Vutter verwendet. noch u S

de der Rährwert der RoſfererSutter voll s J

S e ſtändig gleich ift. r
S Knäuſels Land Butter Erſatz e

44 e 22S „Echte Kuüuſelln
S r zPfd. nur 38 Pfg. mit 10 Rub.

A. Knmäunsel, Magdeburg.

r

öhel-
Ausctattungen

v. 200, 350, 550, 800

bis 8000
gtets am Lager.

kinzelne Möbel
sehr billig, empfiehlt

Pnedrieh Peilobe,

T

Geiststrasse 25.
Gegründet 1883.

Figene Tischlerei und
Polsterwerkst. i. Hause.

e an o onbsu z u E

l sen.,

Aufgeſprungene, rote, riſſtigeHände,

rauhe Raut
i t u. an den Armen beſeitigtz ehe r T earzt geh Tube 20, 50, 75 Pf. 2c

u Zuekoon- Seiſe, wunter-
vollf reinen, zarten Teint, St. 50 Pf.
bei Apotheiter W. Hoefer, Geiſt
R ſtr. 59/60; H. Stitz Neht. Gr. Stein
ſtr. 33; B. Berthold, Gr. Steinſt r. 48;Seunize, Bernburgerſtr. 0.Ballin jr-, Leipoigerſtr 63; 0. ßanin

Leip s 91; Schwanen-
drogerie, pzigerftr.; Helmboldt

Co., Leipzigerſtr. 104; 'NMax Rädler,
Ranniſchen 2; F. A. Patz, Gr. Ul
richſtr N. Weitsgot Nehfl., Gr.
Ulrichſtr. 30: u. Ptunl. Ldw. Wuche
rerſtr. 75; U Ott. Steinweg 26; Gg.Niedermann, Poſtſtr. 1; Fr. atsehke,
Geiſtſtr. 34 z nnme- Apotheke,
Deligtſcherſtr.

20 Sie in größter

Auswahlzu denkbar billigſten Preiſen
bei

Zopk-Sfehert,
Haar-Manuſaktur,

Leipzigerstr. 23 u. 79 k.
Spezigl-Damen-Frisier-Salon.

Kopfwäſche 1 marr.
Friſieren 75 i.
Ein gut erhaltener Kinder-

wagen bill. z. verkaufen. Osendorf-
Radewell, Vereinsſtraße bei Dolze.

Als Wahl- Lokale ſind beſtimmt:

ständtg ſind.

Stimmzettel ſind in allen Wahl Lokalen zu haben.
Auf zur Wahl

Mit kollegialem Gruß

Transportarbeiter-Verband, Halle a. S.
Sonntag den 14. April 1912 nachmittags von 3--6 Uhr

Delegierten Wahl zum 8. Verhandstag.
„Volkspark“, „Gasthof Drei Könige“, „Glauehaer

Sehützenhnaus“, „Letzter Dreier“ und Reſtaurant Bernstein, Trotha.
Alle Mitglieder ſind wahlberechtigt, ſofern ſie nicht länger als aoht Wochen räek-

MNitgliedsbueh ist mitzubringen

Auf zur Wahl
Die Wahlkommission,

polld-Iuealor.
Direktion Gustav Poller.
Allabendlich 8.10 Uhr

Junghähnel-
LünLer.

Ausser den glänzenden Solonuwwern

2 Schlager-Possen 2
ellerie und.Jm Cafe Süßholz J.

Stürmiseh. Cachertolg! h
Jeden Sonnadend Progranmwechgelt

Verzugskarten Uberall grals!
Bedeutende Preisermäbigung!

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

h m203. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe.
Zum letzten Male

Faust Je
Tragödie in 6 Akten von Gouſik von Arno leſen etde.

Kaſſenbganns S r e. 7 Uhr,

Sonnabend den 13. April 1912:
204. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.

margarete Dre
Lohnenygrin.

Romantiſche er in 3 Aktenvon M Wagner.

Paſſa e Theater
Halle, e frahe 88.

Programm-Wechseljeden Mittwoch und Sonnabend.

Be der Vorstellungen:
iſe 4Sonn ß e prwiſe e Mr.

Türschoner
aus Glas und Zelluloid, billigst bei

C. F. Ritter, ru
Solide Familien

erhalten ſämtliche Wäe ederkleid., Her e 2e.
in nur reeller auch auf

Teilzahlung
bei Friedrich Er

Barfüßerſtraße 16.

Sämmtliche
Kdulbücher und Schulartilel

für Volks-, Mittel- u. Fortbildungsſchulen empfiehlt

Lishbeth Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſſtr.

Rabatt- Spar Marken.

ki.wnning. Merten

F2 ellan, Steingut, Emaille,erie Kochgeſchirr Lam en u.de Wedeeaneeg eder
ſchen 2e enmeſſer, Beſtecke ſowie ſämtl. Haus altungs

artikel zu villigſte en Preiſen.

Trischne Makronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pfg.,

zu haben bei

Deutseher Buehhinder fin.

2ahlstelle Halle a. S.

Sonnabend, den 13. April 1912
im grossen Saale des „Volksparks““

25. Stiftungstest
heiten Konzert uncdk Ball

unter gütiger Mitwirkuug des Buchbinder-Männercheres, Ieipal.

Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand.
Ankapg 8 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

CarünellsD a e
rke gratis.

Blons Pulver bei Einſendung

.-8p.- V.
H. Lötfer, Dresden 57. Wetttnerplatz9.

Up to tate Nen
Naundorf b. hörden No. 7

gen rege ekt, Periodenſtörung.

zum Aufstellen, von M. 15.50 an.
von 20 Pfg.-Ma

Sp. 1 San ken S
n

ſtrie und d Futter

neben dem Ortsrichter Amt.

nk rei en und Probebeutel

I, x tr. 90.C. F. Ritter, n e Bitte ausſchneiden.

rn und e n.tner 4.50 Mk., verkauft W S hat ab e Wilh.
eln Diemt Tel. 3900

Heinrich Müller,
Konserven -Wurst- Fabrik.
Kutschgasse 2, Teleph 2604

empfiehlt seine tägl. frisch
aus nur reinem Rind- und

Schweinefleiseh hergestellten
Delikatesswürstoh. 46 t. a.
dauersche 42 8t.--3.
Regensburger 948t. 3

Aloine Wiener 45 P.
u a a h h n m a h h h

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

es ünigewiebekanntnurdelratde

A. Thurm,Reilstrasse 10.

NMaurer-Pinsel.
Weissbürsten

Annetzer
Ernst Jentzsch,

Loipaigerstrasso 31.

Hüch- en
S ſehr r Lage, imu J mit z ſee haus urſten „m. Laden, ſch e
nung c. ſof. zu verkaufen.
forderl. ca. 600 Näheres
Otto Römer, Landwehrſtr.11.

Möbel KHledderſchrünle
nur 28n i WWiuſchſoſa ſo dnn.

Usxtattungen, grosze Auswahl.

Carl BielerAlbrechtstrasse 39.
greuas CEchlachtefeſt.

G. Geriq, Triftſtr. 28.

S
Blumenthalſtraße 27.

so feſt.R. Fromwe, er

x
x

x
x

X u.
X wx nu
x
x

Jeden Freitag undS
ne et

lachten enFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. e 7 r Verleger vorm. Aug. Groß

t
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